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a  a  e  a a a a c
ie beſchimpfen Jhr eiggnes Vaterland mit einer Mißgeburt des

J allerniedertrachtigſten Eernes, welche Sie mir unter der AufS Jhrem Bericht Ripzig ſtarhken Akgang
O ſchrift- Dei. gerechtfgrtigte Epptain/ mittheilen, und die

funden haben foll. Jn Wahrheit, einuchlechter Labſpruch vor dieſen ver
meintlichen Tempel des feinen Geſchmacks. Jch ſehe, wo nicht den mehrern,
doch einen guten Theil ihrer Mit-Burger noch fur allzumenſchlich an, als
daß dieſelben ihre Vernunft durch den gtoſten Ausbruch einer ſo laſterhaf
ten Unſinnigkeit gantzlich verlaugnet haben ſolten. Schwerlich wird ein
Tyroliſcher Bauer ſich an ſolcher Brut eines Staats-Ungeziefers ergotzen,
welches noch unendlich weitniedriger herumkriecht, als der verſtandtoſeſte
und ungeſitteſte Pobel. So viel bleibt allemahl richtig, dieies Gewebe
von Bosheit und Wahnwitz iſt ein Beweiß, daß die Herren Sachſen, von
deren Kunſt es eine unlaugbare Probe abgiebt, noch weniger Schein bey
denen jetzigen Handeln vor fich auszuſinnen wiſſen, als der Wieneriſche
Hof ſelbſt, dahers ſie ſolchen Abgang einer plauſiblen Chirane durch Grob
heiten und Schmahſucht erſetzen, und es hierinnen ihren BundesGenoſſen
zuvor thun muſſen. Mit einem Worte, Sie liefern mir zehen Bogen, de—
nen ich nach der Sprache unſerer Reichs-Geſetze keinen andern Nahmen

als einer Schaud:Schrift zu gebenweiß. Gegen dergleichen rafende Aus
laufer und politiſche Wildfange, dürch deren Verwuſtung Teutſchland die
einfaltigſte Geſtalt gewinuet, das Reich in Verachtung gerath, und ſeine
Verfaffung zum Geſpotte wird, ſolte der Kaiſerliche Bucher-Commiſſarius
wachen, der Reichs-Fiſcal aber zu Behauptung der Ehre der Nation, des
gemeinen Reichs-Staats, und ſeiner Glieder ins Gewehr treten. Der
Verfaſſer dieſes Worter-Buchs von Laſterungen, von Majeſtats-ſchan—
deriſchen Schmach-Reden, und von Floſculn, wetche die gemeineſte
Ehrbarkeit verletzen, ſpricht unter. dem Nahmen des Judens Ephraim,
dem er an feinen Vetter Manaſfe eineuberſchriebene Vertheidiguna in die
Feder luget, ſich ſelbſt das Urtheil, daß er mit ſeinem angeblichen VPeiter,
dem ehemaligen Wurtemberaifchen Financier, Suß Oppenheimer, einerley
Schickſal verdienet habe. Ueber dieſen Punct verlange ich deſtoweniger einen
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RechtsStreit mit ihm anzufangen, da er ſchon Entſcheidungs-Grunde
genug vor ſich beygebracht hat, um allenfalls gar eine Operation mit
einem paar Zangen und mit einem Rade begehren zu durfen. Nur bezeigt er
noch darinnen eine ſonderbare Aufrichtigkeit, daß er geſtehet, der Vorwand,
als ob Ephraim das Schreiben verfertiget, ſey eine Erdichtung. Dieſe
Anmerckung hatte er fuglich erſparen konnen, wann er anders die Welt
nur fur etwas weniges kluger angeſehen hatte, als ſich ſelbſt. Seine Ver
wandſchaft mit dem Juden Suß iſt ihm alſo eine in der That gantz fremde
Ehre. Damiens und Lips Tullian ſcheinen ſeine nahern Vettern zu ſeyn.
Hatten die Sachſen wol einen Federfechter finden mogen, der ihre Sache
verdachtiger machte, ihren Hof und ihr Miniſterium haßlicher proſtituirete,
ja den Banquerout ihrer Steuer-Caſſe formlicher ankundigte, als dieſen
jammerlichen Witzling, deſſen Seele ſchon wurcklich Gedanckenlos iſt?
Er affectirt eine StaatsSchrift aufzuſetzen: an deren ſtatt aber bringt
er einen Miſchmaſch von offenbaren Lugen, von Kinder-Mährchen, von
Poſſen, von redneriſchem Winde in Exaggerationen und Verkleinerungen,
von ubel zuſammengeſtohlenen hiſtoriſchenUmſtanden, von Raiſonnements,
deren ſich der Verfaſſerdes politiſchen Maulaffens geſchamt haben wurde,
vonrabuliſtiſchen Chieanen, von betrugeriſchen Finanz-Regeln, und von den
tolleſten Ausſchweifungen zu Marckte, die ſo wenig zur Sache gehoren, und
denen Sachſen ſo gar nicht vortheilhaft ſind, daß ſie vielmehr zur Rechtferti
gung Seiner Koniglichen Majeſtat in Preuſſen gegen das frevelhafte und
unbeſonnene Geſchrey Dero Feinde, ja zur kraftigſten Widerlegung des
eigenen Geſchmiers des hirnloſen Verfaſſers dienen. Welcher vernunftige
Nenſch wird ſich wol jemahlen. einfallen laſſen, dem jetztregierenden Preuſ—
ſiſchen Monarchenwegen des Eckards den geringſten Vorwurf zu machen,
da die Meynung, ſo Seine Majeſtat dieſes auf den Fuß mancher Chur
Sachſiſcher Cameraliſten practicirenden Betrugers halber von der Zeit
ſeines Etabliſſements an gehegt, durchgangig bekannt geweſen, und ſowol
im Druck als in den erſten Geſchichten der jetzigen Konialichen Regie—
rung am Tage liegt. Wahrſcheinlicher Weiſe iſt der Verfaſſer der
SchmahSchrift neidiſch daruber, daß der Churſachſiſche Hof und deſ
ſen Lande nicht ſo glucklich geweſen, auch dieſen Beutelfeger maſten und
bereichern zu können. Gewiß genug wurde derſelbe in Sachſen eine oberſte
Zoll-Bude mit groſſer Zufriedenheit dererjenigen Sachſen, welche ſich gern
ausſaugen laſſen, und unter den tiefſten Verbeugungen geringerer Diebe
aufgeſchlagen, auch wo nicht No. 1. doch No. 4. oder 5. der Rang-Ord
nung eine Stelle um 120 Rthlr. jahrlichen Pachts erhalten haben, wann
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4 S dnicht ſeine vielen in Sachſen ſchon ſo ſolide placirten Mit-Bruder uber ihn
eiferſuchtig zu ſeyn Urſache gefunden. Dann dieſes iſt wenigſtens in Sachſen
eine dem gemeinen Weſen erſprießliche Sache, daß nicht jederman willkuhr
lich ſeinen Souverain und das Land betrugen darf, ſondern das Monopo
lium von dieſer Freiheit bey gewiſſen guten Freunden, oder bey einer Geiell
ſchaft von Patronen und Clienten bleibt. Jch erinnere mich eines verſtorbe
nen groſſen Finanz-Verderbers am Dreßdenſchen Hofe, welcher ſich von
der Livree einiger Privat-Perſonen bis zum Rangeder vornehmſten Or
dens-Bander empor geſchwungen, und der die oſeiner Haabſeligkeit bis zu
der Zahl von mehr als einer Million multipliciret hatte. Se. Excellenz
wuſten, daß es ihre und nicht der Amtleute und Unter-Bedienten im Lan
de Pflicht und Vorrecht ware, ihren allergnadigſten Monarchen zu verkur
zen. Da es nun einſtens des erhabenen Landes-Beraubers Beruf mit
ſich brachte, eine Straf-Predigt an einen Beamten zu halten, der an ſich
gleiche Fahiakeiten als an unterſchiedenen Cammer- Gottern wahrgenom
men, und es fur unverantwortlich gehalten hatte, ein Pfund, womit die
ihm vorgeſetzten Excellenzen viele Tonnen erwerben konnen, ins Schweiß
Tuch zu wickeln: ſo unterbrach der hohe Patriot in ſeiner zahlreichen An—
tichambre die angefangene EntſchuldigungsRede des kleinen Diebes mit
dem ernſthaften und eine an ſich ausgemachte Wahrheit enthaltenden Aus
ſpruche: Gehe er vor meinen Augen wec; der Bonig will ehrliche
Leute haben, und keine Schelmen unð Spitzbuben. Der Beamte,
welcher im Gewiſſen ſo uberzeugt als auſſerlich aufs klarſte uberfuhret war,
daß er in ein hoheres Handwerck gefallen, gieng nach einer moglichſt de—
muthiaſten Verbeugung ſtillſchweigend vor einem Angeſichte hinweg, wel—
ches ein Zeichen einer ſeinem eignen Geiſte nicht unahnlichen Seele war.
Deraleichen Obermeiſter, gegen welche Eckard wenigſtens dem practiſchen
Glüuck und den Kunden nach bloß einen Lehrling vorgeſtellet, hat Sachſen
in der mehrern Zahl aufzuweiſen. Jch bin aber ſowol als die Preußiſchen
Schriftſteller weit davon entfernt, daß ich die Frevelthaten eines Ober
Beamten im Lande dem hintergangenen Souverain zueignen ſolte, deſſen
Gnade, Vertrauen, und Behinderung durch anderweitige Geſchafte die
Boßheit einer ſolchen ſchandlichen Gattung von Menſchen zum Verderben
des Landes mißbrauchet. Ware es nicht der Sachſen Schuldigkeit, nach
der Vernunft, eben ſo in Anſehung auswartiger Monarchen zu dencken?
Wie gehoret die Tobacks-Geſellſchaft an dem Hofe eines langſt verbliche-
nen Printzen zu den Kriegen ſeines Nachfolgers, deſſen Natur wider dieſe
Art des Vergnugens ſtreitet? Ware ja das Stuckgen in der Auffuhrung
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S 5
richtig, welches der Ephraimitiſche Verlaumder einem gewiſſen Preußi
ſchen Kriegs-Befehlshaber nachgelogen: ſo muſte ich vermuthen, daß die—
ſer ſich nach der Sachſiſchen Galanterie gerichtet, da ein gewiſſer nunmeh—
ro verſtorbener wurcklicher G. R. und Chef eines derer oberſten Landes—
Departements einem Paar Perſonen beyderley Geſchlechts vom allerhoch—
ſten Stande an einem Orte, deſſen Heiligkeit zu beweiſen die Sachſen vor
kurtzem viele Rieß Papiers geopfert, ein ſogar in der Bauren-Schencke
unannehnniches Tractament angeboten. Wenigſtens werden die Politeſ
ſen von ſo ausſchweifendem Geſchmack an dem Hofe des Konigs in Preuſ—
ſen weder gelehret noch geduldet. Die gantze theils pedantiſch und marckt—
ſchreyeriſch, theils unter einer Verbindung unreifer Einfalle mit tollkuhnen
Verdrehungen der Wahrheit behandelte Materie von der Preußiſchen
Staats-und Landes-Oeconomie hat mit dem jetzigen Kriege ſo wenig als
mit der Verwaltung und Nutzung der Sachſiſchen Lande wahrend deſſel—
ben die mindeſte Gemeinſchaft: es lohnet alſo die Muhe nicht, die dem
Ephraim deshalb angedichtete Spottereyen und Laſter-Worte zu wieder-—
legen. Ein jeder Preußiſcher Unterthan wird hoffentlich das Gegeutheil
aus der Erfahrung wiſſen, und auf die Reden des Thoren bedurfenden
Falls in allerley Maße zu antworten vermogend ſeyn. Dieſes iſt zwar,
ioviel ich vernommen, ein denen Preußiſchen Unterthanen noch unbekann
tes Gluck, nach der Sachſiſchen Staats-Einrichtung und nach der Noth

wendigkeit des dortigen Hofweſens an denen vornehmſten Miniſters viele
Tonnen Goldes ja aar Millionen zu fordern, und auf des hohen Schuld—
ners kunftiges Gluck in Beraubung des Konigs und des Landes Anwei
ſungen zu haben: ſo wie noch mie ein Preußiſcher Miniſter bey der Wirth-
ſchaft ſeines Monarchen Urſach gehabt, auf einer Meſſe 2oooo Rihlr.
aufzuborgen, um dadurch mittelſt eines Accords auf 1o pro Cent einen
Banquerout von 20000o0o Rthlr. aufzuhalten, oder bey ſeinem Konige um
einen eiſernen Brief mit den unziemlichſten Curialien unter Anfuhrung der
Bewegungs-Grunde nachzuſuchen, weil er als G. R. Pr-t und C.
H. mit ſeinen J2s, denen der Ro- als Capitains u. d. g. nichts
zu fr-n gabe, gleichwol leben muſſe. Jch ſtelle es der Beurtheilung
geubter Cameraliſten, allenfalls auch eines jeden vernunftigen Menſchen
anheim, ob des Konigs in Preuſſen Staats.Haußhaltung um deswillen
einer unmaßigen und ſeinen Unterthanen nachtheiligen Karoheit zu beſchul
digen, und der Sachſiſchen Freygebiakeit ſo ſehr weit nachzuſetzen ſey, weil
Seine Preußiſche Majeſtat keine Subtraction oder Diviſion Jhrer Lan
desEinkunfte und keine Addition oder Multiplication der Abgaben und
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Steuern zum Vortheil und zur Verherrlichung der Pracht eines Favo
riten oder Staats-Beamten verſtatten, weil Jhnen die Regul de Tri zwi
ſchen dem Souverain, dem Lande, und einigen Bedienten von allerhand
Claſſen, wobey in der Aufloſung die leeren Chatoullen auf den erſten, und
3o Millionen Schulden auf das andere zum Facit fallen, zu hoch, zu ver
wirrt und zu unbegreiflich iſt, weil Sie endlich Jhre Reaalien als der ei
gentliche Landes-Herr ſelbſt nutzen, nicht aber den achtjahrigen jedes Jahr
an zoooo Rthlr. ausgerechneten Profit von einer Ummuntzung des im Lan
de curſirenden Reichsfuß-maßigen Teutſchen Geldes zu Polniſchen den
Reichs-Muntz-Ordnungen zuwider zu pragenden Sorten einem Miniſter
und einem andern vornehmen Bedienten zur alleinigen billigen Theilung
unter ihnen beyden uberlaſſen. Die Folgerungen einer guten und denen
Unterthanen unſchadlichen Oeconomie des Hofes, die man aus dem Reich
thum eines Landes aufziehet, taugen eben ſo viel, als der Schluß von
Leipzig auf gantz Sachſen. Das alte vor mehreren Jahrhunderten etablir
te Commercium von Leipzig, welches gern an dem Orte, wo die Negotie
einmahl eingerichtet iſt, verbleibet, die vormahlige und jetzige Ergiebigkeit
der Bergwercke, die durchgangige Fruchtbarkeit des Bodens in einein
langſt cultivirten kLande, und die ehemahlige ruhmwurdige Haußhaltung
am Hofe gleich als unter Privat-Perſonen, nicht aber die Vortheile des
Regiments einiger neuern Financiers und der bisherigen Verſchwendung,
ſind die Quellen des jetzo noch ubrigen Vermogens in Sachſen. Deſſen
Einwohner ſind dahero das Jhre der gutigen Natur, dem Fleiſſe und der
Sparſamkeit ihrer Voreltern ſchuldig. Daß dieſe Geſchencke der Vor
ſicht nebſt der langen Cultur denen mehreſten Preußiſchen Landern fehlen,
ſolches ruhret gewiß nicht von denen CameralGrundSatzen derer zwey
neueſten Regenten her, durch deren Veranſtaltung die anſehnlichſten Thei
le ihres Gebiets allererſt volckreich und nutzbar gemacht, und mittelſt:ih
rer Vorſorge die Natur durch Kunſt und Fleiß gleichſam beſieget worden.
Warum ſind aber Juterbock und Dahme kein Leipzig und Meiſſen? Wo
her kommt die Unahnlichkeit derer um jene herumliegenden Diſtriete gegen
den Leipziger Amts-Bezirck und gegen das Stift Merſeburg? Stehen ſie
nicht alleſamt unter einerley ſanften Scepter eines an ihrem verſchiedent
lichen Schickſaale gewiß unſchuldigen Oberherrn, und unter einerley ei
ſernen Ruthen der ungewiſſenhafteſten Landes-Verwalter? Saugen nicht
an allen einerley Staats-Vampyren? Wegen des allgemeinen Wachs
thums einer vollkommenen Wolfahrt von gantz Sachſen durch die in
Friedens-Zeiten gefuhrte patriotiſche Adminiſtration kan die Menge der
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SRS 7vortreflichſten Ritter-Guter, welche ruckſtandiger Onerum und fortgehender
jahrlicher Beſchwerungen halber um den funften Theil des fonſtigen Werths
bereits ſeit einigen Jahren zu verkaufen ſind, nebſt der groſſfen Anzahl verlaſ
ſener Guter und Hauſer, welche unter der eintzigen Bedingung des Abtrags
der aufgeſchwollenen SteuerReſte und Schocke ſchon vor dem Kriege zu
verſchencken geſtanden, zur hinlanglichſten und kraftigſten Verſicherung die
nen. Es gereicht freylich noch zum augenſcheinlichſten, allein leider, wie de—
nen meiſten anderen, alſo auch den Preußiſchen Landen unbekannten Nutzen
der Unterthanen, wann die geſetzmaßige Verfallzeit eines Jahres und Ta
ges in den Bergzwercken aufdrey Monate dicetatoriſch eingeſchranckt, darbey
auch die auſſerſte Strenge nicht zur Verbeſſerung der Landes-Herrſchaftli—
chen Domainen, ſondern zur Bereicherung gewiſſer Privat-Perſonen ge
braucht wird, die unter dem Vorwande einiger hohen Chargen ſich felbſt als
Freybeuter im Staat anſehen, und Herrſchaft, Land, und Unterthanen um

ihrenthalben geſchaffen zu ſeyn glauben.
Sie, M. H., und Jhre erleutetern LandesLeute halten inzwiſchen dafür,

die Verfaſſer des gerechtfertigten Ephhraims habe einen Hauptſtreich geſpielet,
da er ſonnenklar erwieſen, wie des Konigs in Preuſſen gantze Abſicht bey der
nzuerlichen Einnehmung und Verwahrung Sachſens ſcdiglich dahin gehe,
denen Sachſen mit Gewalt eine Oeconomie zu lehren, die der Preußiſchen
ahnlich ſehen, und wodurch Sachſen vollig zu Grunde gerichtet werden ſolte.
Auf dieſem Grunde beruhet das ganze folgende hiſtoriſche und politifche Lehr
Gebaude, deſſen Materialien jedoch aus albernen Fabeln und argliſtigen
Gedichten beſtehen. Sehen Sieaber nicht ein, wo der ehrlicheEiferer vor ſein
Vaterland mit dieſer Tour hinaus wolle? Der boßhafteſte Endzweck, denen
unpartheyiſchen und redlichen ſeiner Mit-Burger hinterliſtiger Weiſe ihre
richtigen Einſichten und ihr gutes Hertz zu ſtehlen, hat ihn zur Erdichtung
diefes fo ſchlecht ausgeſonnenen als unklug angewandten Mittels veran—
laſſet. Jch muß mir einen allzu nachtheiligen Begrif von dem politiſchen
und moraliſchen Character der Sachſen machen, wann ich mich uberwin
den ſoll, zu glauben, duß der aufruhriſche Feind ſeines Vaterlandes mit die
ſem HirnGeſpenſte bey ihnen ein graußliches Schrecken vor dem Preußi
ſchen Monarchen erwecken, oder ſie gar durch eine ſolche Erſcheinung von der
Ungerechtigkeit der Preußiſchen Waffen gegen ihren Landes-Beherrfcher
uberzeugen moge. Er verrath vielmehr durch eine fo elende Erfindung
den ganzlichen Mangel iuchtiger Grunde zur Ausfuhrung eines von Preuſ
ſiſcher Seite denen Sachſen ihrem ſonſtigen Angeben nach zugefugten Un—
techts; ja er giebt darmit eing allzu uble Sache zu verſtehen, daß man ſich
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8 SRSnehmlich weder annoch getraue, die denen Preußiſchen Memoires beygelegte
Beweiß-Stucke abzulauznen noch irgend einen Weg weiter vor ſich habe,
ſelbige zu entſchuldigen. Hierin hat der Wieneriſche Hof doch etwas be
dachtiger gehandelt, welcher wenigſtens ſeine Anſchlage einiger maſſen als
rechtmaßig und erlaubt vertheydigen wollen: obgleich auch dieſem Theile
das tiefſte Stillſchweigen auf die Preußiſchen Anklagen nutzlicher und we
nigſtens ruhmlicher geweſen ſeyn wurde, als die vorgebrachten weitwendi
gen, zur Sache keinesweges gehorigen, und der gantzen unpartheyiſchen
Welt ſofort als ungerecht und gezwungen anſcheinenden Ausfluchte. Die
Herren Sachſen ſind hingegen gar zu beſcheiden, als daß ſie im Angeſicht
des Publici dieſe Gattung von Schutzwehr gegen Seine Preußiſche Maje
ſtat gebrauchen ſolten. Sie defendiren ſich auf eine Art, von deren Er
findung ſie vermuthlich der Neuigkeit halber Ehre, und von der dabey ein
gebildeten Sicherheit einen uberwiegenden Nutzen zu erlangen hoffen. Der
Preußiſche Monarch fuhret nach vorbemeldetem Zeugniſſe des gerechtfer—
tigten Ephraims den Krieg mit Sachſen auſſer aller Abnicht auf dieOeſterrei
chiſche und Sachſiſche Verbindungen. Er will bloß derer Sachſen Mei
ſter in der Haußhaltung werden, ſie hierdurch ruiniren; und ihr Land eine
nxeit lang nutzen. Ein ſo koſtbarer Krieg ware gewiß der unbequemſte
Jbeg zu einem ſolchen Ziel. Dann daß Oeſterreich und andere Machte
hierzu nicht ſtille ſitzen wurden, hatte ſich derKonig in Preuſſen wol ſchwerlich
vorſtellen können. Wo aber dieſe Betrachtung, auch nur in Abſicht auf eine
Oeſterreichiſche Hulfe ſtatt gekunden, ſo wurden Se. Maieſtat ohnfehlbar
eingeſehen haben, daß ein kurtzer und ungewiſſer Genuß der Sachſiſchen Ein
kunfte in wenig Monaten theurer als mit deſſelben Ertrag von etlichen Jah
ren bezahlet werde. Hierdurch fallt die lacherliche Vorſtellung uber

„den Haufen, daß der Konig in Preuſſen nach Sachſen gegangen, um ſich
auf Koſten eines ausgeſogenen Landes eine Zeit lang etwasrechtes zu gute
zu thun, oder aus Quellen, die bereits von andern ziemlich ausgeleeret ſind,
unermeßliche Reichthumer zu ſchopfen. Hatten hergegen Seine Preußiſehe
Mgajeſtat den gantzlichen Ruin Sachſens und die Beforderung einer auſſer
ſten Armuth daſiger Unterthanen im Sinn gehabt: ſo waren dazu zwey
andere Mittel weit geſchickter geweſen, als ein dem jetzigen ahnlicher Krieg.
Eatweder hatte dieſer Monarch Sachſen ganz ruhig in dem Suſtande, und
bey der Oeconomie gelaſſen, die man wahrender Friedens2eit getrieben.
In dieſem Fall ware nach einer richtigſten Ausrechnung das gantze Land bin
nen funf bis ſechs, der Stadt Leipzig aber binnen zehn bis zwolf Jahren unter
dem Genuß beſter Ruhe und Friedens ſo weit fertig und in einem ſo geldloſen
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Zuſtand verſetzt geweſen, daß der Konig in Preuſſen alsdenn alle RitterGu
ter in Sachſen zuſammen vor eine gantze und alle Bergwerke mit einander
vor eine halbe Tonne Goldes erkaufen, die meiſten Haufer in den Stadten
aber umſonſt bekommen konnen. Oder wann es Seiner Preußiſchen Ma
jeſtat darauf angekommen, dieſe Cataſtrophen von Sachſen noch fruher zur
Wurklichkeit gebracht zu ſehen: ſo hatten Hochſtdieſelben nur nothig gehabt,
es dahin zu ſpielen, daß Sachſen noch mit O. B. noch mit zwo andern Perſo
nen, deren Nahmen Sie, Mein Herr, unter Jhren Patronen wol finden wer
den, und noch mit drey H. H. H. von unterſchiedenen Endigungen verſorget
wurde. Das theure Unterpfand des gemeinen Unslucks von der erſten

Claſſe kame Seiner Koniglichen Majeſtat in Polen und Dero Landen nach
dem geringſten Auſchlage jahrlich ſo hoch zu ſtehen, als goooo Maun Jnfan
terie, zoooo MannCavallerie, g ooo Mannſltilleriſten, Ingenieurs u. d. g.
und 2500oo zum Commiſſariat gehorige und ſonſten der bisherigen Obſer—
vanz von Jahr zu Jahr ſteigende Deputat derer ubrigen Gehülfen an der
friedlichen Plunderung truge nach Proportion und nach dem Unterſcheide
der Jahre ohngefehr die Summe des Unterhalts von 1. 2. bis 8 oder 10
Regimenter aus. Da nun der Vertheidiger Ephraims den Satz als un—
umſtoßlich annimmt, daß die Unterhaltung vieler Truppen eine dem Flor
des Landes hinderliche und zur Verſetzung der Unterthanen in den elendeſten
Zuſtand nothwendig ausſchlagende Sache ſey: ſo wird man ohne Schwu
rigkeit auscalculiren konnen, daß der Konig in Preuſſen durch dieſes Mitteil
Sachſen in einem Jahre mehr hatte beſchadigen konnen, als durch eine
feindliche Einquartierung einer ganzen Preußiſchen Armee und durch Con
tributions;und LieferungsExactionen nach dem bisherigen Fus innerhalb
ſechs Jahren geſchehen mag. Dasjenige, was dieſer Monarch ſeit dem
Anfange des jetzigen Krieges aus Sachſen gezogen, reichet bey weitem nicht
hin, die Koſten zur Erhaltung eines ſolchen Corps Preußiſcher Truppen,

als die mehreſte Zeit des Kriegs hindurch in Sachſen geſtanden, nebſt de
nem ubrigen Unkoſten des nur in dieſem Lande, und an deſſen Grantzen zur
Abwehrung eines, gegentheiligen Eindringens gehaltenen Feldzuges zu be—

ſtreiten; zugeſchweigen, daß ſothane Summen den Abgang der Koniglich
Preußiſtchen eigenen Revenuen, auch nur aus der geringſten von denen Allir—

ten des ChurHauſes Sachſen einige Zeit inne gehabten Provintz, oder gar
den von denen Preußiſchen Unterthanen dabey gelittenen Verluſt erſetzen

ſolten. Fehlet nun bey der Preußiſchen Nutzung von Sachſen noch ſo vie
les an der Schadloßhaltung Seiner Preuhiſchen Majeſtat; wie iſt es dann
moglich, daß mehrhochſtermeldeter Monarch ſogar Profit, und zwar einen
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ſo uberwiegenden Vortheil, der eines ſolchen Krieges werth ſey, aus Sach

ſen erheben konne?Das Preußiſche Verfahten mit denen Sachſiſchen Steuer-Schei

nen ſoll nach des Ephraimiten Beſchuldigung einen ſo richtigen als auſſer
ordentlich ſtarcken Beweiß des jener Seits vorgehabten volligen Ruins der
ChurSachſiſchen Lande und deren Unterthanen ausmachen, indem der
Preußiſche Hof von Zeit zu Zeit die Vorſchrift des ten Artickels im Dres
denſchen Frieden und uherhaupt die Conventions maßige Berabredung
von der Sachſiſchen Steuer-Eaſſe an Preußiſche Bedienten, Vaſallen,
oder Unterthanen ſchuldigen Capitalien und Jntereſſen ohnfehlbarem Ab
trage in denen verſchriebenen Terminen zur Ungebuhr eigenmachtig und ge
waltſamerweitert, die Preußiſche Bediente, Unterthanen und Lehns-Leute
von den eigenen Chur-Sathſiſchen Unterthanen Steuer-Scheine erhandelt
vder abgetreten bekommeun, und erſtere ſodaun durch Hutfe ihres Monarchen
die Zahlung. von ſolchen viele Jahre nach dem Dresdenſchen Frieden an ſie
gediehenen Forderungen erzwungen hatten; aufwelche Weiſe die in letztbe
meldeter Convention garantirte geringe Summe auf viele Tonnen Goldes,
ſo im Frieden gar nicht gemeynet, und zuderen Behuf darinnen nichts ausbe
dungen, erhohetware. Dieſes alles heißt im Grunde und nach Abzug der
ohnedem leichten und ziemlich durchlocherten redneriſchen Maſaue nichts an
ders, als daß die Sachſiſche Steuer-Caſſe nicht lobvendo ſey; daß man bey
felbiger vorfetzlich mehr Geld aufborge, als wieder bezahlet werden kan;
daß SteuerObligationen ausgeſtellet werden, die man zur VerfallZeit
zu reſpectiren nicht willens iftz! diaß mtimes: dahen vor unrecht anſehe, wann
die SteuerScheinie ſich in den Hunden ſolcher Perfonen befinden, welche
Capital und Zinſen nicht gütwillig fahren laſſen, und denen ſelbige nicht

Gewalt verweigert werden können. Hatnun jemahlen ein Preußiſcher
Schriftſteller oder Negotiant den Eredit der Sachſiſchen Steuer-Caſſe ſo

heruntergeſenet, als mit dieſer Beſchwerde uber das Preußiſche verineint—
Uche Unrechb geſchehen? Kurtzzu ſagen, je vollkommenern Glauben ich
ber gantzen verkehrten Erzehlung unſeres Judiſchen Sachſen: beymeſſe:

deſto ſchlechtern Begrif muß ich mir von Jhrer Stener-Caſſe machen.
Kan und will ſie bezahlen, ſo iſt ihr einerley, wohin ſie die Zahltiug thut;

genung, daß ſie das wieder abzutragende Geld richtig empfangen; ja deſto
mehr ſteigt ihr Credit, je leichter ſie die Obligationen ohne Jndult und
Prorogation berichtiget.“ Will vder kan ſie äber ihre alten oder neuerlich
contrahirten Schulden nicht abfuhren, und ſollen beſonders die eigenen
Sachſiſchen unterthanen nichts haben: ſo legt ſich hieraus zweyerley zu
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Tage; erſtlich eine Unvermogenheit der SteuerCaſſe zur Zahlung, und
ein Vorſatz, die Steuerglaubiger zu verkürtzen, welches zuammen ein or
dentliches Falliment, und im erſtern Falle einen unverſehenen Banquerot
ausmachet; zweytens æein durch die Steuer-Caſſe heimlicher Weiſe ſu
chender und bewurckender weit argerer Ruin der Sachſiſchen Untertha
nen, als die Beſchadigung immer ſeyn wurde, welche durch einen vieljah—
rigen Preußiſchen Krieg mittelſt offenbarer Gewalt erfolgen kan, mithin
ein gantz eigener Vortheil derer Churz Sachſiſchen Lande aus der von dem
Rechtfertiger Cphraims ſo ſehr geprieſenen Verfaſſung des dortigen Fi—
nanzWeſens. Damit Sie, Mein Herr, mich indeſſen nichtbeſchuldigen
mogen, als bildete ich mir die Umſtande der Sachſiſchen Steuer-Caſſe
unrecht ein, und verſtunde ich die politiſchen Grunde nicht, wodurch man
in Sachſen veranlaſſet wurde, wider die Ppreußiſchen Glaubiger Jhrer
Steuer zu proteſtiren: ſo will ich aus einer weitlauſtigen und genauen
Correſpondenz nur eiiige Umſtande anfuhren, die Sie und Jhre Judiſche
Maſque mir nicht ablaugnen, wenigſtens deren Wiederleguna gewiß ſchul
dig bleiben werden. Vorerſt iſt es falſch, daß alle Preußiſche Untertha
nen in den gehorigen Terminen einen Abtrag an Capital und Zinſen erhal—
ten. Wann SieJergleichen Reſte von heyden zu wiſſen verlangen, ſo
kan ich mit einigen apecifice aufwarten. Zum andern des gerechtfertigten
Ehraims eigene Ausgabe derer unrechtmaßig amplificirt ſeyn ſollenden
Preußiſchen Steuer-Forderungen belauft ſich noch auf keine Million.
Welche eine Kleinigkeit gegen die erſtaunliche Menge der geſammten
Steuer-Schulden! Beſchwert man ſich uber die Exaction dieſes geringen
KQuauti; wie will dann die Caſſe und das Land einen Credit von ohnge
fehr go Millionen pratendiren? Drittens iſt nichts abgeſchmackter und
wiederſprechender, als daß Preuſſen an dem Verfall der Sachſiſchen
Steuer-Caſſe Schuld haben ſoll. Der Ephraimit ſetzt die Summe der
Steuer-Scheine, ſo die Preußiſchen Unterthanen zur Zeit des Dreßdner
eriedens zu fordern gehabt, nur quf. etwas mehr als drey Tonnen Goldes.
Denunöch ſtund. es mit der Sachſiſchen Steuer damahler ſo ſchlecht, daß
es einer beſoüdern Aſſeeüration dieſer kleinen Summe bedurfte. Der
Einmatſch der Preuninchen Truppen in die Sachſiſchen Lande geſchahe
allererſt in November 1745. Der Dreßdenſche Hof ſchiene mit dem
Berliniſchen bis 1744 gantz einig zuů ſeyn, in denen vorigen Jahren wa—
ren ſie gar Alliirte, und uberhaupt betraten vor dem ſchnellen und unſchäd—

lichen Durchmarſch im Auguſt 1744 æeine Preußiſche Truppen den Sach
ſiſchen Boden. Wem iſt alſo wol der entſetzliche Abfall des Steuer—
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Credits zuzuſchreiben? Viertens dadurch, daß die Preußiſchen Untertha
nen nach dem Dreßdner Frieden von Zeit zu Zeit von Sachſiſchen Untertha
nen SteuerScheine angenommen, iſt denen letzteren ſelbſt ein mercklicher
Vortheil zugewachſen. Jch will Jhnen darthun, daß voni7jobis i5—
von Adel und andere angeſehene Leute aus Sachſen Hauffenweiſe die
Preußiſchen Unterthanen um GOttes willen gebeten, ihnen ein Werck der
Erbarmungzu erzeigen, und.ihnen ihre Steuer-Scheine vor zo, ja nur—
vor 25 pro Cent abzuhandeln, damit ſſie döch  etwas anſtatt nichts beka
men, und den allernothdürftigſten Unterhalt gewinnen, oder ſich der ſonſt
unvermeidlichen Verlaſſung ihrer Guter erwehren mochten; wobey ſie ge
meynet, die Preußiſchen Unterthanen konten doch dereinſt eher, zwar nicht
zum gantzen Capital, doch zu einer beſſern Zahluntz von 40 bis ſo pro
Cent gelangen, und dadurch etwas profitiren. Hierbey ſind mir nicht
wenig Falle bekannt, da die Preußiſchen Unterthanen dieſes abgeſchlagen,
wodurch mancher ehrlicher Sachſe untroſtlich worden. Diejenigen aber,
ſo hierein aewilliget, haben ſolchergeſtalt damit in der That ſo vielen durch
die Sachſiſchen Finaneiers um das ihrige gebrachten und ins jammer—
volleſte Elend geſturtzten eigenen Sachſiſchen Unterthanen ein Allmoſen
gegeben. Funftens haben Seine Preußiſche Mäſeſtat diefe Marchan
diſen weder geſucht, noch befohlen, noch auch gebilliget; wie es daun eben
falls nicht andem iſt, daß dieſer Mbnarch ſich vor alle abſeiten derer Sach
ſiſchen Unterthanen denen Seinigen durch Flehen oder durch allerley Kun.
ſte aufgezwungene Steuer-Scheine intereßiret hape: da vielmehr in
Preußiſechen Landen peremtoriſehe: Seriniine zur Andabt derer Forderun
gen an der Sachſiſchen Steuer geſetzt worden; wobey wol gar manches
verſchwiegen geblieben, anderergeſtalt die Anſpruche der Preußiſchen Un—

terthanen an die SteuerCaſſe ſich vielleicht noch um ein anſehnliches ho
her belaufen dürften.

Die Urſachen, warum Seine Preußiſche Majeſtat die Chur-Sach
ſiſchen Lande eingenommen, ſelbige annoch verwahren, auch daraus die
ordentlichen Einkunfte erheben, und jejüweilen Kriegs. maßige Forderun
gen an die Land-Stande, an geſamte Unterthanen oder an gewiſſe ein—
zelne Creiſe und Oerter machen, ſind mehr dann zu bekannt, ſo daß man
darunter ein Jntereſſe in einiger vorhabenden Bereicherung an Sachſen
muthwilliger Weiſe vergeblich ſuchet. Dieſe wahren Grunde wurden auch
ohne den erſten beym Eintritt in die ChurSachſiſche Lande publieirten ſv
betitelten Declaration ohne einem Eypoſe des Motifs, und vhne einem
Memoire raiſonne begreiflich ſeyn. Ja ich traue Jhnen, M. H., und Jh

ren
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ren Freunden bey der ſonſtigen Tiefe Jhrer Einſichten und Starcke Jhrer
Erkanntniß in dieſem Stuck ebenfalls eine richtige Ueberzeugung zu. Die
Theilnehmung ides Dreßdenſchen Hofes an denen wider den Konig in
Preuſſen geſchmiedeten Anſchlagen iſt offenbar, und zur Gnuae bewieſen:
der Wieneriſche Hof hat auch die aantze Sache ſelbſt nicht ins Verlaugnen
geſtellet, vielmehr die disfalls mit ſeinen Bundes-Genoſſen getroffene
Verabredung gewiſſer Maßregeln unter dem Schein einer willkuührlich
angenommenen Rechtmaßigkeit zu vertheydigen ſich bemuhet; ja der Chur—
Sachſiſche Hof geſtehet die Authenticitat und vollige Richtigkeit derer
Preußiſcher Seits vorgebrachten Beweiß-Stucke dadurch ſelbſt ein, daß
er nur uber denenjenigen. Mitteln ein Aufheben machet, deren ſich Seine
Preußiſche Majeſtat zur Erlangung ſothaner Urkunden entweder wurck—
üch bedienet, wie mit der Erofnung des Dreßdenſchen Archivs geſchehen,
oder deren Gebrauch man Hochſtdenenſelben und einigen von Dero Ge—

ſandſchaften und Bedienten mit derer auf Sachfiſcher Seite ſelbſt ange
gebenen Umſtande mannigfaltigen Wiederſpruch unter einander beymiſſet.
Und was ſogar bey dieſer gantzen Sache der verfanglichſte aber auch der
ſeitſamſte. Streich Jhres Sachſiſchen Ephraims vor den Hof ſeines eige—
nen Sotwerains und vor ſein Vaterland iſt: ſo gehet er ſelbſt ſoweit, daß
er nicht nür die Sachfiſche Geſchaftigkeit bey denen wider den König in
Preuſſen formirten Deſſeins zugiebt, wie dann der Sachſiſche Hof wurck—
uch die erſten Schritte zu dieſem Ziel gethan, ſondern daß er dieſes noch
gar als ein hauptſachliches Kunſt-Stuck derer Herren Sachſen rühmet,
weshalb ſie abſeiten des Konigs in Preuſſen die billigſte Bewunderung ih
rer groſſen Fahigkeit zur Ausſinnung ſolcher feinen und in ihrer Art bey—
nahe eintzigen Anſchlage, und der hierbey geſchickt bewieſenen Fertigkeit
verdieneten. Dieſes letztere fuhret der Ephraimit mal a propos zum Lobe
derer Chur- Sachſiſchen Herren Miniſters an, welche die Triebſedern an
denen kunſtreichen Maſchinem geweſen. Wann der Grund-Satz gelten
ſoll, daß alle ur ungerechteſten Beſchadigung anderer. Perſonen und Staa
ten, ja zutirgantzlichen gefahrlichſten Umſturtz des naturlichen Rechts und
aller Bande der Menſchlichkeit.anwendende Verwegenheit und Argliſt ei
nen tuchtigen und ruhmlichen Gegenſtand der Bewunnderung abgebe, ſo
muſſen die Glieder-einer gewiſſen groſſen Geſellſchaft in Thuringen und
Francken norhwendig vor die bewundernswurdigſten Geſchopfe in der po
litiſchen Welt paßiren, und ſie werden denen beſten Staais-Leutenbald
genug den Rang ablaufen. Soviel kan indeſſen jeder Unpartheyiſcher
aus dieſen und dergleichen Bekanntniffen erſehen, daß die Urſache des
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14 S cPreußiſchen Angriffs auf Sachſen mit der Sattigung einer gewinnſuchti
gen Begierde nach dem Marck fothanen Landes nichts gemein habe. Durch
die wolausgedachten Anſchlage, durch den ausbedungenen Antheil am
Raube der Preußiſchen Provintzen, durch die Communication mit dem
Wieneriſchen Hofe uber den Mitteln und der Art die gemachten Projecte
ins Werck zu richten, auch durch die gantze Anſtalt mit dem Lager bey
Pirna hat der ChurSachſiſche Hof ein eigentlich feindſeliges Betragen
wider Se. Preußiſche Majeſtat geauſſert. Dieſerwegen iſt hochſterwehn
ter Monarch aufs vollkommenſte berechtiget geweſen, hinwiederum an ſei
ner Seite die Feindſeligkeiten mit aller Strenge und Ernſt gegen beſagten
Hof ausbrechen zu laſſen, deſſen Lande als feindliche Beſitzungen hinweg
zunehmen und mit ſelbigen ſchlechterdings nach dieſer Qualitat umzuge
hen. Daß nun der ſo weiſe als gegen andere Staaten und Souverains
gutige, gegen fremde Unterthanen aber nicht minder dann gegen ſeine ei—
gene Lande gnadige Konig eine unverdiente Hoflichkeit an dem Dreßden

ſchen Hofe und deſſen Landen bewieſen, und ſowol den Nahmen als die
Ausubung der Kriegs-Gewalt gemildert, ſolches vervielfaltiget nur die
Verbinduuchkeit letztgedachten Hofes und Landes gegen Seine Majeſtat;
mit nichten aber aereichet ſelbiges Hochſtdenenſelben zum Nachtheil, es
ſchlieſſet auch dieſes alles keine Entſagung derer Befugniſſe und Gerecht
ſame in ſich, welche dem obſiegenden Feinde uber die unter ſeine Gewalt
gebrathten feindlichen Beſitzungen nach dem naturlichen und allgemeinen
Staats-Rechte zuſtehen. Eine aus ſolchen Urſachen und in nurbemerck
ter Abſicht geſchehene Einnehmuns und anhaltende Verwahrung eines in
der That feindlichen Gebiets, wann man ſich gleich dabey nicht der Oe
ſterreichiſchen, Franzoſiſchen und Rußiſchen Sprache von Eroberungen
bedienet, behauptet nichts deſto weniger diejenigen Eigenſchaften, welche
der Einnahme feindſeliger Provintzen anhangen, und ſie ziehet deren Fol
gen in volliger Wurckſamkeit nach ſich. Kraft ſolches Rechts uber die
wegen Feindſeligkeit ihrer Hevrſchaft eingenommenen oder zur Sicherheit
gegen letztere und deren BundesGenoſſen verwahrete Lande gebuhret dem
occupirenden und die Gewahrſam behaltenden Theile, obſchon derſelbe
am Eigenthum ſothanen Gebiets keinen Anſpruch machet, moch ſelbiges
ſeinem ſonſtigen Herrn zu entziehen verlanget, dem vhnerachtet die Aus
ubung und Nutzung der Regalien, dahin die Qerbudgen, der Anſatz und
die Erhebung ordentlicher und auſſerordentlicher Steuren, auch Zolle,
Muntzen, und Bergwercke gehoren, nebſt dem Genuß aller Einkunfte des
Landes deſto mehr, da fur denſelben nicht nur die naturliche Rechts-Re
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gul, daß einem Feinde gegen den andern alles, furnehmlich alle offenbare
Gewalt uber und wider Perſonen und Guter erlaubt ſey, ſondern auch die
Nothwendigkeit theils ſich und ſeine Armee zur Fortſetzung des Kriegs, ſo
viel immer thulich auf des beſchudigenden oder beleidigenden Feindes Koſten
im Stande zu erhalten, theils dem Feinde und deſſen Allürten alle Mittel,
wodurch ſelbige wurcklich ſchaden, oder auch blos in einem gefahrlichern Zu
ſtande bleibenkonten, aufs moglichſte abzuſchneiden, und deren Krafte durch
und durch zu ſchwachen, auch das Vermogen des Feindes zu künftigen Beein
trachtigungen und Verletzungen in alle Wege zu behindern, gantz offenbar
ſtreitet. Die Art der Anwendung dieſer Mittelbleibt einestheils lediglich
der Großmuth, der Gute, der Menſchlichkeit und dem Mitleiden des Beſie-
gers anheimgeſtellet, anderntheils kommt ſelbige auf die Bedurfniß und
Convenienz deſſelben an, wobey auch drittens die Auffuhrung derer Stan
de und Einwohner des inne habenden Landes, ingleichen viertens das re
iproque Verhalten der Feinde gegen jenes eigene und ſeiner Alliirten Lande
in furnehmliche Betrachtung zu ziehen. Dieſen ſofort in die Augen fallen
den Grund des bisherigen Berfahrens Sr. Preußiſchen Majeſtat in Sach
ien kan ein jeder von Parthevlichkeit nur nicht gantzlich eingenommener
Mrenſch btos bey einigem Gebrauch ſeiner Vernunft ohne die geringſte

Schwierigkeit erkennen. Woher aber das Recht des Kaiſerlichen oder
vielmehr Kaiſferlich-Koniglichen, ingleichen des Franzoſiſchen Hofes
komme, theils neutrale Staaten, theils ſolche Lander, deren Beherrſcher
ſich freywillig oder auch nothgedrungen zu denen mangelhaften, unordent

lichen, ja nichtigen und verkehrten ſo betitelten Reichs-Schluſſen ver
ftanden, das iſt dem von Sr. Kaiſerlichen Majeſtat in der Form Dero
eigenen Gebots an das Reich gebrachten Willen Jhrer Majeſtat der Kai
ſerinKonigin nachagelebet, auch wokauner dieſem annoch beſondere Hulfs—
Volcker gegen den Preußiſchen Monarchen geſchickt haben, mit feindlicher
Gewalt zu occupiren, vor eroberte Provintzen auszugeben, und in dieſer
Maße zu behandein, zu entwafnen, die dienſttuchtigen Leute daraus hin
wiegzunehmen, denen  LandesHerren alle Nutzung zu entziehen, den Zu
ſtand der LandesHoheitlichen Gerechtſame zum Theil und in eintzelnen
Stucken gantz abzuandern, die Uaterthanen ſolcher Provintzen und Oerter
durch unaufhorliche und gantz unerſchwingliche Geld-Proviant-Fourage
und andere zur angeblichen Bedurfniß auch blos zur Bequemlichkeit oder
gar aus Muthwillen ausgeſchriebene Lieferungen in die auſſerſte Armuth zu
verſetzen darneben ihren Armeen Brand, Plunderungen, Verkehrungen
des Religions-Zuſtandes und Behinderungen des Commercii zugeſtatten;

woher



15 S 5woher auch der Mißbrauch einiger nur erzehlten unſaglichen Ausſchweifun
gen der Kriegs-Gewalt herzuleiten: ſolches bleibt ein Rathſel, deſſen Auf
loſung weder Sie, M. H. noch Jhr ſogenannter Ephraim, noch irgend
einige Jhrer patriotiſchen Freunde anders aufzuloſen wiſſen werden, als daß

ſie die ſonnenklareſten Dinge wider die eigene Erfahrung Sachſens, der
Chur-Braunſchweig-Luneburgiſchen, eines groſſen Theils der Herzoglich
ESachſiſchen, die Brandenburg-Bayreuthiſchen, die Herzoglich Braun—
ſchweigiſchen, und der Heſſen-Caſſeliſchen, ja faſt aller zum Weſtphali
ſchen, Ober- und Nieder-Rheiniſchen Creiſe gehorigen Lander, auch der
Reichs-Stadte Colln, Nurnberg, Frankfurt, Bremen, und in gewiſſer
Maße Goßlar, Mulhauſen und Nordhauſen, wider die daruber auf dem
Reichs-Tage, beym Kaiſerlichen Hofe, von denen Creiſen und ſonſten ge—
fuhrte Beſchwerden, ja wider das eigene nur unter allerley Entſchuldigun
gen verſteckte Geſtaudniß derer frevelnden Truppen und ihrer Souverains,
platterdings ablaugnen. Der Sprecher des unmuthigen Sachſiſchen
Pobels und dererjenigen unter Jhren Landsleuten, welche entweder aus
einem ungebuhrlichen durch den Konig in Preuſſen zernichteten Jnterene,
oder allenfalls aus ihrer alleinigen Empfindung, ohne Abſicht auf die Re
geln des naturlichen Rechts, auf das Verhalten mancher Sachſiſchen Crei
ſe, Aemter, Oerter und Unterthanen, auf das Betragen des Koniglich
Polniſchen Churſachſiſchen Hofes, auf das Verfahren ſeiner Alliirten, und
auf den Jammerſtand derer von detzteren inne gehabten oder annoch an ſich
behaltenden neutralen und freundſchaftlichen Lander (von denen Preußi
ſchen Provintzen will ich hier im Reich bedachtlich:ſehweigen) uber die
Preußiſchen Verfugungen in Sachſen urtheiten, Dunckt ſich einen ſonder
lich witzigen Einfall ausgeboren zu haben, da er der Preußiſchen Convenienz
und Kriegs-Raiſon auf das unziemlichſte ſpottet. Sein Witz aber iſt
ſo unreif und mager, daß er im Gegentheil eine auſſerſte Unwiſſenheit in
dem Natur- allgemeinen Staats-Europaiſchen Volcker und Teutſchen
Staats-Rechte, oder eine recht boßliche Verlaugnung der habenden beſ
ſeren Einſichten an den Tag legt. Jn einem Laude, deſſen Beherrſcher
und ſein Hof ſich feindſelig gegen einen andern.  Staat aufgefuhret, hat
diejenige Parthey, ſo daſelbſt die Oberhand. behauptet, eine vollige, durch
keine andere Nothwendigkeit, als durch abgeſchloſſene und gehaltene be
ſondere Vertrage, auch uberall durch keine andere Betrachtung, als durch

Gute und Mitleiden eingeſchranckte Macht, nach bloſſem Willkuhr. hart
oder gelinde zu verfahren; die Vernunft byingt aber mit ſich, daß ein
ſolcher kriegender Theil ihre Vorſchriften von der Menſchlichkeit, ſo viel
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—Qe 17moglich und unſchadlich iſt, beobachte, auf den Zweck und auf die Erfor—
derniß des Krieges, und uberall auf die particularen Umſtande der Feinde,
ihres Landes, ihrer Auffuhrung, desgleichen ſeiner eigenen Gefahr oder
Sicherheit ſehe. Hierinnen beſtehet die Convenienz und Kriegs-Raiſon;
bey deren Befolgung der Beſieger oder Verwahrer eines feindlichen Lan—
des weder ungerecht noch auch unbillig handelt: dahingegen die Billig—
keit unter denenjenigen Anſtalten und Verfugungen eines Feindes, welche
ohne allen Grund im Endzweck und in der Eigenſchaft des Krieges, in der
Gefahr, und obſchwebenden oder wurcklich zugefugten Verletzung aus

Wildheit, Grauſamkeit oder Raub-Begierde getroffen werden, nicht
weniger unter denen nachgegebenen oder gar gutgeheiſſenen Ausſchweifun
gen der Truppen leidet; wie dann uberdis in Teutſchland beydes, Recht
und Billigkeit, denen Verkehrungen des Reichs-Syſtems und aller Ver—
eitelung derer Reichs-Grund- Geſetze widerſtehet. Jn neutralen und
freundſchaftlichen Landen gilt keine Convenienz und Kriegs-Raiſon zur
Verletzung der Herrſchaft, ihrer Gerechtſame, und der Unterthanen, noch
irgend zur Ausubung einiger Kriegs-Gewalt; ſo laßt ſich gleichfalls keine
Ueberſchreitung der Kajſerlichen Gewalt und der Reichs-Conſtitutionen,
auch kein Eingriff in des Reichs Rechte und Befugniſſe mit der Kriegs-Rai
ſon und Convenienz Kaiſerlicher Majeſtat oder Dero Favorit-Parthey ent-
ſchuldigen, bevorab wo die Capitulation und andere Reichs-Satzungen
allen und jeden Vorwand zu irgend einer Abweichung von der verinittelſt
derſelben vorgeſchriebenen Norm theils misbilligen, theils gantzlich ab—
ſchneiden. Mithin war die Kriegs-Raiſon Sr. Kaiſerlichen Mujeſtat,
die vor ſich auſſer Jhro ſelbſteigener zudringlichen Einmiſchung nicht ein—
mahleinen Krieg haben, hauptſachlich aber der Allerdurchlauchtigſten Kai—
ſerin-Konigin, und des Allerchriſtlichſten Koniges, nebſt dieſer hochſten
Perſonen und Dero Armeen vorgeblichen Bedurfniß, in Colln, zu Nurn—
berg, in Bremen, und alhier zu Franckfurt am Mayn gegen die Reichs-Ver—
faſſung, gegen den theuren und allerſeits garantirten Weſtphaliſchen Frieden,
auch gegen die eidlichen Verſicherungen der Capitulation ſehr ubel ange—
bracht. Die Bedruckungen derer geſamten Ober-Rheiniſchen, Nieder-Rhei
niſchen und Weſtphaliſchen Reichs. Stande und ihrer Lander beruhen alle
auf einem ſelbſt erſonnenen Vortheile derer Oeſterreichiſchen hohen Alliir-
ten, wobey das Reich ſchon an ſich Schaden genug empfindet, ohne daß es
nothig hatte, denen klaren Worten der Capitulation zuwider durch Oe—
ſterreicher und Franzoſen an Leuten geſchwächet, von Gelde entbloßt,
von LebensMitteln und gemeinen Bedurfniſſen erſchopft, durchgehends aber
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rs S Vt Xausgefogen und verwuſtet zuwerden. Die Franzoſen fordern in hieſiger Ge
gend Geld, um die Lucken in ihren Beuteln zu erfullen, oder ihre Reſte in
Franckreich zu bezahlen, um den Mangel des unterweilen ausbleibenden
Gehalts, oder den Abgang einer dem Gegentheils zur Beute uberlaſſenen
Caſſe zu erſetzen; ſie verlangennach dem Befehl. ihres ungeſtumen Magens
und ihrer auffremde Koſten delicaten Zunge Proviant von vielerley Sorten,
weil fie auf einen Boden hungern und durſten, wo ſie ſich nicht allein gantz
unnothiger Weiſe aufhalten, fondern wo ſie gar kein Recht haben,ſich einzu
finden; ſie holen ſich nach Belieben Fourage furihre Pferde und Maulthie
re, oder treiben hierzu Lieferungen bey, weil dieſeunſchuldige Thiere aus der
Schuld ihrer Herren einerley Schickfale mit letzteren unterworfen ſind; ſie
pratendiren und erzwingen endlich Fuhren zum Transport ihrer nach
Teutſchland zum Untergange der Freyheit des Reichs hingefuhrten uberal
unerlaubtem, ofters noch darzu uberflußigen Ladung. Beny allen dieſen
Anforderungen machen die Franzoſen keinen Unterſchied unter denen Terri—
torien, ſis unterſuchen nicht, ob des Landes Herrfchaft dem Konige in Preuſ
ſen zugethan, oder neutral, oder gezwungen, oder gutwillig Oeſterreichifch ge
finnet iſt; Gold und Silber haben ſie zu keinem andern Behuf, als um ſol—
ches denen Preußiſchen Huſaren und Hannoveriſchen Jagern bey der Flucht
zum Suhn-Opfer, oder zur Beſtellung einer Seel-Meſſe bey ihrer Nieder
tage zu uberlaſſen, dahero muſſen die Lieferungen und Praſtationen alleſamt
unentgeltlich gefchehen? damit auch ander Formalitat ihrer MilitarCom
plimente nichts fehle, fo uberheben fie in neutralen und in ſolchen ReichsLan
den, deren. Contingente bey der ReichsArmee befindlich, die Obrigkeiten
jezuweilen der Muhe einer beſchwerlichen Eintheilung, und nehmen ſelbſt
nach Gutduncken, brauchen blos nach ihrem billigen Ermeſſen Gewalt, und
drohen bey Gelegenheit mit Feuer und Schwerd zur Exaction deſſen, was
man ihnen allenfals aus einer unnothigen und ubel angewandten Barmher
tzigkeit zu geben ſich entſchlieſſen konte. Selbſt im Hannoveriſchen und in
Heſſen iſt die Vorſpiegetung der Kriegs-Rarſon zum Ruin des Landes und
zu denen vormaligen und im Hanauiſchen noch fortwahrenden entſetzlichſten
Erpreſſungen, die ſich von denen allerbetrachtlichſten Geld-Summen bis zu
den Tobacks-Pfeifen erſtrecken, unnechtmaßia; indem die dafigen hochſten

Landes-Herrſchaften weder gegen den Allerchriſtlichſten Konig, noch gegen
der Kaiſerin-Konigin Majeſtat die geringſte feindſelige Anſchlage gefaſſet,
noch weniger dergleichen wider gochſtdiefelben irgend auszuuben getrachtet.
Sehen Sie hier, M. H. den erſten Abriß einer kurtzen Erklarung der Kriegs
Raiſon und Convenienz, nicht nach einer unverſtandigen Mocquerie, fon
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dern nach dem Weſen der Sache, im Zuſammenhange mit einer unpar—
theyiſchen Gegeneinanderhaltung der auf alle Weiſe ungebuhrlich ange
nommenen Franzoſiſchen und Oeſterreichiſchen Kriegs-Raiſon, und des
wahren, achten und regelmaßigen Verfahrens Sr. Preußiſchen Majeſtat
in denen ChurSachſuchen Landen.

Zwey Dinge ſind es beſonders, woruber der Sachſiſche Ephraim ei
ne vorzuglich heftige Empfindlichkeit auſſert; nemlich die in Sachſen ge—
ſchlagenen neuen Muntzen, und die Geld-und Lieferungs-Forderungen.
Hierinnen redet er zwar die gemeine Sprache eines Theiles ſeiner Na
tion. Jedoch wird er bey dem erſten dieſer Puncte auſſerordentlich, ja bis
zum Unſinn wutend, und gebardet ſich ungleich wilder, als der intereßir—
teſte Wechsler bey dem wiedrigſten Umſchlage im Geld-Cours thun wird.
Dieſes bringt mich auf die Gedancken, daß er hier aus Eiferſucht uber ei
nen entgangenen Profit, oder aus Neid gegen den wahren Ephraim ſchrei—
be, und vielleicht ſein Conto bey der Einfuhrung der Tympfen in Sach—
ſen gefunden haben wurde. Kein Unpartheyiſcher, am wenigſten alhier
zu Franckfurt am Mayn und in hieſigen Gegenden, wird ihm hierunter
Beufall geben. Wollen wir die Sache auf der Wagſchaale des Rechts
abwagen, ſo kan. ja niemand dem Konige in Preuſſen die Befugniß zur
Nutzung der. Regalien und daher fallenden Cammer-Einkunfte in einem
feindlichen Staate, ſammt deren nach ſeinem als des obſiegenden Theils
Willkuhr beſtimmenden eintraglichern und vortheilhaftern Einrichtung ab—
ſprechen. Wann Franckreich die Hannoveriſche und Heſſen-Caſſeliſche
Lande ohne irgend einem ſcheinbaren Grunde dennoch fur feindliche Beſi—
zungen ausgeben, und ſich in ſelbigen eines von der Ausubung derer Lan—
desherrlichen Gerechtſame und aus denen CammerJntraden zu ziehenden
Profits anmaſſen wolte: ſo iſt gewiß die dortige reſpective Ausmuntzung
und Verbreitung derer geringhaltigſten Franzoſiſchen Geld-Sorten ein
ungezweifeltes Muſter derer disfallſigen zum allgemeinen Schaden bege—
henden enormen Exceſſe. Daferne es Sr. Preußiſchen Majeſtat belie-
ven ſolte, dieſen Muntz-Fuß zum Modell zu nehmen, und hierunter eine
Retorſion zu uben: ſo wurde ſchon durch dieſen eintzigen Schlag das Ver—
mogen derer Sachſiſchen Unterthanen, wenigſtens derer Negocianten, uber
die Halfte ſchwinden; ſintemahlen die Franzoſen die beſten curſirenden
Teutſchen Muntz-Sorten aufs auſſerſte heruntergeſetzet, zugleich, wo ſie
noch etwas bezahlet, die Sachen eigenwillig weit unter dem wahren Werth
taxiret, ihr erhohetes Geld aber in dem willkührlichen neuen Valor auf—
gezwungen. Betrachtet man vollends den gantz ungerechten und auf kei
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ne Weiſe ſcheinbar zu machenden Franzoſiſchen Beſitz von allen ſolchen
Landern, deren Oberherren weder gegen den Allerchriſtlichen Konig ſelbſt,
noch irgend wider deſſen Alliirten eine Feindſeligkeit auf ſich kommen laſ—
ſen; wie will man ſolchenfalls die Crone Franckreich als einen der vor—
nehmſten Bundes-Genoſſen von Sachſen nur entſchuldigen, zugeſchwei—
gen rechtkertigen, und im Gegentheil Sr. Preußiſchen Majeſtat wegen ei—
nes uneadlich geringern Grades, der wurcklich nicht die mindeſte Aehn—
lichkeit mit jenem Verfabren ubrig behalt, Unrecht geben.

Weil aber mit Rechts-Grunden bey demjenigen Theile derer Her—
ren Sachſen, welcher die Vorurtheile wider den Konig in Preuſſen uber
ſich herrſchen laſſet, wenig auszurichten ſtehet, ſondern ein vermeintliches
Intereſſe nicht allein ihre Geſinnungen und Neigungen, ſondern auch ih—
re Einſichten, ſelbſt in Staats-Sachen, lencket, und ihre gantze Ueberzeu
gung beſtimmet: ſo will ich mit Jhnen, M. H., die Preußiſche Munte
in Sachſen nur auf einen Augenblick aus dieſem Geſichts-Puncte anſe—

hen, anbey die bekanteſte Warhoit zu Hulfe nehmen. Die Sache ſelbſt
und deren Geſchichte betreffend, finden ſich die Verlaumdungen, daß dem
bloß als Silberund Materialien-Lieferant zu denen unter Direction Ko
niglicher vereydeter und in Amts-Pflichten ſtehender Muntz-Officianten,
auch zum Auswechſeln derer bey den Caſſen eingekommenen ſchlechten und
ungultigen Geld-Sorten gegen.gute Steuer-Sorten, und zwar letzteres
auf Erſuchen der CaſſerOfficiers, angenommenen KoniglichPreußiſchen
Juwelier, Juden Ephraim, die Dreßdner und Leipziger Muntze Reichs—
Geſetzewiedrig verpathtet, durch deſſelben Weranſtaltung und ſonſten uber
all Reichs-Muntze von geringerm Valor als die Koniglich-Polniſchen
Sorten geſchlagen, und Steuer-Sorten darzu eingeſchmoltzen worden,
bereits unterm 12ten Auguſt 1757 von Torgau aus zum nothigen Unter—
richt des Publici grundlich wiederleget. Die gantze Reihe von Folgen,
ſo aus der Verpachtung der Muntze an den Juden Ephraim flieſſen ſoll,
fallt alſo weg. Zugleich iſt alles, was von deſſelben ubler zum Verder
ben Sachſens eingerichteter Wirthſchaft mit der Sachſiſchen Muntze vor
gegeben wird, hierdurch abgelehnet. Der Ober-Sachſiſche Muntz-War
dem, welcher ohnedem ſeinen Verſtand nicht anders als nach obhabender

Reichs-Pflicht, das iſt nach dem Willen des Kaiſerlichen Hofes gebrau
chen durfen, hat ebenfalls vorlangſt ſeine tuchtige Abfertigung erhalten.
Sogar das Hiſtorchen von der Verantwortung des Juden Ephraims
uber einer allzuweiten Ausbreitung der ihm angedichteten Befugniß ſchlech
te Muntzen zu ſchlagen, auch darzu des Einwechſelns und Einſchmeltzens
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S  8b 2rguter Sorten ſich zu bedienen, und was dabey ſonſt vorgefallen ſeyn ſoll,
ſtellet der ſchon vor geraumer Zeit bekannt gemachte und von mehrern aus
ſuhrlichſten ſpecialen Umſtanden begleitete Preußiſche Wiederſpruch als
eine denen ubrigen vorangeregten falſchen Erzehlungen gleiche unverſcham—

te Lugen in ihrer Bloſſe dar. Folglich hat der verſtellte Vertheydiger
Ephraims nichts neues vorgebracht; vielmehr ſich nicht entblodet, die ver—

nunftige und Warheit-liebende Welt fur ſo ſchwach anzuſehen, daß bey
derſelben ein wieder aufgeruhrtes langſt entkraftetes Gift der Verlaum—
dung annoch einiae ſchadliche Wurckung zu haben vermochte; zumahlen
da erſterer theils keine neue Particularien von denen angeblich vergewe—
ſenen Affairen beyzubringen gewuſt, theils alle ſeine Wendungen, nebſt der
gantzen lappiſchen Art des Vortrages, mit uberall unterlaufenden Reden,
welche nach dem Character der Perſonen, nach Gelegenheit der Sache,
und nach dem Zuſammenhange unmoglich ſind, die auch den Endzweck
derer unterſchiedenen Entrevuen und den vorgehabten Gewinſt oder Un—
terſchleif platterdings behindert haben wurden, den vorſetzlichen Betrug in
Entdeckung nie ereigneter, dahero in Ewigkeit unerweißlich bleibender, und
in der unlauterſten Abſicht ausgeſprengter Vorgange zu erkennen geben.
Jedoch ſchadet es dem Sachſiſchen Favorit-Grund-Satze von der vor—
zuglichſten Betrachtung des Jntereſſe als des nothwendigſten Priucipii
aller Erkanntniß und Handlungen nichts, es verringert auch den Stof zu
einer hieraus zu formitenden Defenſion fur das Preußiſche Verfahren
keinesweges, wann wir ſchon dieſe trugliche Warheiten fur richtig, und
uberdis noch die neuen zu Marien Groſchen geſchlagenen, und mit Sei—
ner Preußiſchen Majeſtat Bildniß bezeichneten Muntzen zum Fuß anneh

men. Erſtlich ſind dieſe Sorten doch Reichs-Muntzen: dargegen die
unter Sr. Koniglichen Majeſtat in Polen Bildniß roulirenden Acht GGro
ſchen-Stucken mit der Polniſchen Crone in der That vor keine Reichs

ſondern nur vor Polniſche Muntzen paßiren können; worinnen es mit dem
vorgehabten Chur-Sachſiſchen Schlage der Tympſen einerled, ja noch
eine weit verfanglichere und dem Commercio prajudicirlichere Bewand—
niß hat, maſſen letztbemerckte Sorte ſchlechte. dings wider den Reichs—
Fuß, und im Reiche ungangbar iſt. Wie wenig aber Se. Preußiſche
Majeſtat geſonnen ſind, im Teutſchen Reich und deſſen Provintzen frem—

de Muntz-Arten einzufuhren, ſolches zeiget der auf Preuſſen und Schle—
ſien eingeſchranckte Cours der eigenen Preußiſehen Tympfen, Schoßla—
cken, Bohmen und dergleichen Geld-Sorten. Zum andern wurde Sach—

ſen die SteuerSorten bey einer fortgehenden ruhigen Regicrung und unne—
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ſtort gebliebenem bisherigen Train des dortigen Finanz-Weſens ohne alles
Zuthun des Koniges in Preuſſen verlohren haben. Acht Jahre hinten ein
ander ſolten Tympfen in der Maſſe gemuntzt werden, daß jedes Jahr
nach Abzug aller Koſten zoooo Rthlr. mithin die geſammte Jahre hin
durch 240000 Rthlr. reiner Profit vor diejenigen, ſo dieſe Jnvention
gemacht, und von Sr. Konigl. Majeſt. in Polen mit dem Geſchencke der
hiervon fallenden Revenue begnadiget worden, heraus kame. Rechnet
man die auf Pragung einer ſolchen Quantitat Geldels, als zum Gewinſt vor
bemeldter Summe erfordert wird, aufgehende Koſten zum Betrag der letz
tern hinzu, ſo wird der unumganglich nothige Uberſchuß bey den neuen
Sorten noch weit betrachtlicher, und ſetzet einen deſto anſehnlichern Fond,
woraus ſich dieſe Reſſource nehmen laſſe, zum voraus. Der Koniglich
Polniſche Schatz in Chur-Sachſen durfte hierzu vermittelſt etwa verſu
chender Ummuntzung deſſelben wahrſcheinlicher Weiſe eben ſo ſchwerlich hin

gereicht haben, als der Vorrath in Koniglichen und Landes-Caſſen, wie
ſolches aus denen ſtarcken Schulden des Hofes und Landes, ſo ſich von
Jahren zu Jahren vermehret, inſonderheit aus der Unvermogenheit zum
Abtraag der verfallenen Termine der Zinſen von Steuer-Capitalien, fich
leicht abnehmen laſſet. Der Credit des Hofes und Landes war an ſich be
reits aufs auſſerſte gefallen, dergeſtalt, daß es beynahe impracticable geweſen
ſeyn wurde, einen ſo ſtarcken Credit von Metall und anderen Bedurfniſſen zu
finden, wie die Ausmuntzung einer zum reinen Profit 240000 Rthlr. ab
werfenden Menge GeldSorten erheiſchet; bevorab da man auf den Fall
des erhaltenden Credits auſſer dem Ertrag der Koſten und des Schlage—
Schatzes annoch 5, ja wols pro Cent Zinſen vor das dargeliehene Capital
oder die ereditirten Materialien rechnen muſſen. Folglich ware nichts ubrig
geblieben, als die Ummuntzung derer im Lande ſchon curſirenden guten
Reichsfufigen und Steuer-Sorten. Hierdurch hatte nun drittens das
Land und die Negotie eine unerſetzliche Einbuſſe gelitten, nehmlich 1) an de
nen auf die bishero gangbaren und guten Sorten zu ſchlagenden MuntzKo
ſten, und 240000 Rthlr. Uberſchuß vor die Erfinder und oberſten Aufſeher
dieſes Kunſt-Stucks, welches alles durch geringe Auspragung gewonnen
werden, alſo an denen ſchon vorhandenen Sorten abgehen muſſen, und 2)
durch den gantzlichen Verluſt der Reichs-Muntz-Sorten, da offenbar, daß
die hievor ſubſtituirte Polniſche Muntze, wo nicht gantz auſſer Cours geſtan
den, doch an vielen Orten unangenehmlich gefallen, mithin dieſer Abgang
durch Einwechſelung beſſerer und gangbaren Muntzen gegen ein hohes Agio
zu erſetzen, imgleichen uberall auch an diejenigen, ſo die Polniſchen Sorten
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angenommen, doch aufgute Teutſche Muntzen negotiiret, oder ſolche zu for
dern gehabt, ein ſtarckes Aufgeld aufzurechnen gewefen ware. Viertens
profitirten die Sachſen noch ein merckliches ſelbſt mit denen zu Marien—
Groſchen geſchlagenen Preußiſchen Muntzen, die ſie fur eine Wurckung der
feindſeligen Haushaltung des Konigs in Preuſſen anſehen, in Vergleichung
unſers hieſigen durch die Franzofen zum entfetzlichſten Schaden auch derer
neutralen und derer mit Oeſterreich in Verbindung wieder Se. Preußiſche

Majeſtat ſtehende Lander eingefuhrten Geld-Eours, nicht nur foviel die neu
erlich gepragten Franzoſiſchen allzu geringen Species betrift, ſondern ſogar
in Anſehung des geſteigerten Valors derer vorhin allbereits roulirenden
Franzoſiſchen und anderer, furnehmlich derer groben Sorten in Gold und
Silber. Die Schild-Louisd'or zu7 Rthl. ggr. bis 7 Rthl. 12 gr. die ge
meinen Louisd'or zu  Rthl. zo gr. bis s Rthlr. voll, die Dueaten zu 3 Rthl.
z gr. die neuen Louis blanes oder Laub-Thaler zu 1Rthlr. 20 bis 21 gr.
Kranckfurter Wehrung thut in baarer Auswechſelung gegen 12 Marien—
Groſchen-Stucke nach Leipziger Cours in letzterer Oſter-Meſſe 8. 9. 10. r1.
12. ja bis 13 pro Cent Einbuße. Sind wir nun zur Zahlung nach Leipziger
Cours verbunden, ſo fallt folcher Verluſt auf uns, und dieſes durch Trup—
pen, die uns nichts angehen, oder gar unſere Freunde, Beſchutzer, Bundes—
Genoſſen und dergleichen zu ſeyn vorgeben. Leiſten wir hingegen den Abtrag
in Franckfurter Wehrung, ſo trift ein gleicher Echade die Herren Sachſen,
und ſie mogen ſich an ihren Alliirten, Hulfs. Volckern, Erloſern, Schutz—
Gottern, und wie die Nahmen bis zur Schlacht bey Roßbach mehr klun—
gen, deshalb erholen. Den Verfallihrer Muntze, und den darauf erfolgen
den Stoß fur ihr Commereium ſchreiben ſie der hierunter ausubenden Feind-
ſeligkeit Sr. Preußifchen Majeſtat zu. Wofur ſollen wir dann unfern
empfindlichen Nachtheithalten? Vermuthlich entweder fur eine danckbar zu
verehrende Wurckung der Garantie des IXten Artickels im Osnabruckiſchen
und des s7ſten g. im Munſteriſchen Frieden, oder fur eine aus Kaiſerlicher
Macht Vollkommenheit ſtillſchweigend ertheilte Begnadigung.

Daß Se. Preußiſche Majeſtat von Jhren LandesLeuten, M. H. auf
ſerordentliche Steuren, Contributionen, Lieferungen, Fuhrenu. f.f. zu for
dern berechtiget ſeyen, habe ich ſchon oben dargethan. Jch zweifele, ob ei
nem vernunftigen Menſchen die Natur des Krieges ſo unbekannt ſeyn konne,
daß er es fur etwas aufferordentliches halte, wann der obſiegende Theit in
eingenommenen und verwahrenden kundbar feindlichen Landen dasjenige
beytreibet, deſſen er zum Kriege bedarf, oder durch deſſen Entziehung er ſeinen

Feind mehr ſchwachet, und unſchadlicher macht. Haben Sie hiergegen er—

was



24 S i Wwas einzuwenden, ſo ſtellen Sie ein neues naturüches und allgemeines
Staats-Recht ſeſt; das iſt, ſchaffen Sie eine neue Vernunft. Vielleicht
wird uns dieſe neue Vernunft auch lehren, warum und mit was fur Recht
die Franzoſen und Oeſterreicher in Hannoveriſchen, Braunſchweigiſchen,
Caſſeliſchen, und anderen Landen ſo unermeßliche Contributionen eingetrie-
ben, und noch mehr, warum dieſelben ſammt der Reichs-Armee in neutraler
oder denen wunderſeltſamen Reichs-Schluſſen beygetretener Reichs-Stan
de Gebiete ohnentgeltliche Lieferungen, Fuhren, Verpflegung und Quartier
der Trouppen, auch wol Quartiers-Gelder und Douceurs, alles wieder
den klaren Buchſtaben der Rejichs-Geſetze, inſonderheit der Kayſerlichen
WahlCapitulation, begehren, und im Verweigerungs-Falle oder bey eini—
ger Verzogerung ſelbſt nehmen und deshalb mulitariſch exequiren; wovon
des OberRheiniſchen Crejſes Erfahrung zeuget. Man hat wurcklich ſchon
einen ziemlichen Sprung zu dem neuen Natur-Recht aus dem Franzoſiſchen
billigen Verhalten gegen Colln, Bremen, und unſere gute Stadt, wie auch
aus der Rußiſchen Prari in Polniſch Preuſſen, unter. andern mit Dantzig,
zum voraus gewonnen. Das aber laſſet ſich mit der alten Vernunft noch
ziemlich begreifen, daß der Konig in Preuſſen Contributionen, Lieferungen,
Fuhren, unbezahlte Quartiere und freye Zehrung fur die Armee inallen de-
nen Landern rechtmaßig verlangen, auch daſelbſt ſammtliche Regalien und
Landes-Einkunfte beliebigſt nutzen moge, wo die, Herrſchaften ſich auf
Reichs- und CreisTagen wieder Se. Konigl. Maj. erklaret, in die vorbe
lobte Reichs-Schluſſe ihre Einwilligung gegeben, oder ſolche aenehmiget,
und hierdurch des Reichs Feindſeligkeiten gegen dieſen Monarchen beſchlieſ
ſen helfen, oder ſelbſt zu deren Ausfuhrung mit einer Kriegs-Macht durch den
Beytrag ihres Contingents mitgewurcket, ſolchergeſtalt ſich als des Konigs
in Preuſſen Feinde bewieſen, und Se. Maj. als ihren ſelbſterwehlten Ge
gentheil tractiret. Gleiche Beſchaffenheit hat es mit denenjenigen Landern
und Orten, von wannen man auch nur der Oeſterreichiſchen, Franzoſiſchen
oder Reichs-Armee Vorſchub gethan, ſich alſo zu einem Verſtandniſſe mit
denen Feinden hochſterwehnten Konigs bekannt, und die ihm zuzufugende
Beleidigung feindſelig erleichtert oder befordert hat. Jch beruhre mit we
nigen den im gerechtfertigten Ephraim ſo beſchrieenen ubermaßig hohen Be
trag der Contributionen, Lieferungen, und andern Eyactionen in Sachſen.
Seit dem Ende des Auguſts 1756. befinden ſich Preußiſche Truppen in die
ſem Lande, folglich nunmehro auf 22 Monate; die Franzoſen habey im
Hannoveriſchen ſeit dem Ende des Julii und dem Auguſt 1757. bis reſpective
zum Ende des Novembers, oder zum December deſſelben Jahres, und in den

Februa



S b V 25Februarium 1768, mithin nur 4. 5. hoöchſtens 7 Monate, im Caſſeliſchen
auch? bis 8 Monate hausgehalten. Vergleichen Sie aber, M. H. was
ein denen ChurSachſiſchen Landen an Groſſe und Nutzbarkeit aleichkom—
mender Theil dieſer in keinem Verhaltniß der mindeſten Feindſeigkeit ge-
gen Oeſterreich und Frankreich ſtehenden Provintzen, in einer Vergleichung
mit Sachſen, als einem HauptSitze der Feindſeligkeit wieder den Preußi
ſchen Monarchen, fur ungleich hohere erſtaunliche Summen und Quanta
vaar entrichtet, geliefert, unverguteter Weiſe geleiſtet, und fur Laſten getra-
gen, was ſie uberdis durch Gewaltthatigkeiten eingebuſſet, und auf tauſend
fache ahnliche oder andere Art dabey verlohren haben. Dig Einquartie—
rung iſt im Hannoveriſchen, Braunſchweigiſchen, und Caſſeliſchen, wo uber
anderthalb hundert tauſend Mann gelegen, ohnzweifelhaft weit ſtarcker ge
weſen, als in Sachſen. Wann oder an welchem Orte hat man in dieſem
Lande wol den 2oſten Pfenning von aller Haabe abgeben muſſen, wie im

Caſſeliſchen? Wo haben die Sachſen irgend 8 pro Eent von Beſoldungen
und alllen Aceidentien, ſogar derer Geiſtlichen, 4pro Cent von bloſſen Gna
denGeldern, 200 Rthlr. von jedem RitterPferde, abſeiten des Pachters
4 pro Cent von Pacht-Geldern, 4 Rthlr. vor jede Kutſche, 2 Rthlr. vor eine
PorteChaiſe, Rthl. vorjeden Livree-Bedienten, g Marien-Groſchen von
jedem Feuer-Herde aufden Lande, und 16 Marien-Groſchen vor derglei
in der Stadt, nnd zwar wo mehrere Familien ſich eines Herds bedienen, vor
jede dererſelben beſonders, von jedem gemeinen Handwercks-Meiſter 1Rthl.
auſſerdem noch vor jeden Geſellen 16 Marien-Groſchen und Gewerben aber
pro Cenut deſſen, was im letztern Jahre geloſet, oder 2o Rthl. zu erlegen ge

habt. Solches alles iſt jedoch zur Abruhrung eines auſſer denen uner
ichwinglichſten Lieferungen angeſetzten enormenen ContributionsQuanti
im Luneburgiſchen, ſogar zur Zeit des Waffen-EStillſtandes, erfordert wor
den. Jch kan Jhnen neutrale und ſelbſt gegen Oeſterreich freundſchaftliche
LandesBezircke von4 bis s Meilen im Umkreiſe nahmhaft machen, denen
die Oeſterreichiſchen, Franzoſiſchen, und ReichsTrouppen ein anſehnliches
mehr gekoſtet, als das Stift Merſeburg und das Weiſſenfelſiſche an Quar
tieren und Zehrung der Preußiſchen Truppen, auch an Lieferungen und Con
tributionen an Se. Preußiſche Majeſtat und Dero Armee getragen. Si
cheren Nachrichten eifriger Sachſen aus Thuringen zufolge kommt demje

nigen Diſtricte, wo die Franzoſen, die Reichs-Armee und ein Corps Oe
ſterreicher im October und Anfange des Novembers vorigen Jahres acht bis
vierzehn Taae hochſtens drey Wochen iang geſtonden, dieſe voraegebene
Hulfe und Erloſung durch eine volline Aufzehrung, Ausfuragirung, Plun.

derung,
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26 S u Xderung;auch darzugekommenes verſchiedentliches boshaftes FeuerAnlegen
und ſonſtigen Ruin ſo hoch zuſtehen, daß eine unausgeſetzte auſſerſte Kriegs
Gewalt auf Preußiſchen Fuß, ſelbſt nach der Proportion, wie mit Leipzig
verfahren worden, in zehen Jahren nach einander weniger ſchaden wurde.
Billig. muſſen die Herren. Sachſen bey der Rechnung: mit in Anſchlag
bringen, daß ſeit dem jetzigen Kriege die entſetzlichſte Laſt auſſerordentli—
cher Beytrage zu des Hofes Vergnugen, zur Unterhaltung und Bereiche—
rung der Finaneiers, und uberall zum Verderben des Landes hinweggefal
len. Jetzowerden ja die Beſoldungenimgantzen Lande bezahlet, und richti
ger als unter derer Sachſiſchen Cameraliſten Verwaltung, welche ihre Crea
turen fett machten, und die beſten Patrioten, die: nothigſten, nutzlichſten,
und treueſten Diener im Lande verhungern lieſſen.

Aber Leipzig hat doch nach des gererhtfertigten Ephraims unaufhorli
chem Geſchrey auſſerordentlich viel gelitten, und iſt durch Contributionen,
deren Sunnnen vor gantze Lander gehoreten, allzuſehr mitgenommen. Auch
dieſer Lermen iſt umfonſtund zur Ungebühr erreget. Leipzig iſt ohne allen
Wiederſpruch der reichſte Ortim gantzen ChurSachſiſchen Gebiete; dieſe
eintzige Stadt gleichet nicht nur am gemeinen Vermogen, ſondern auch am
Reichthum, an  den Einkunften, und am Gewinſt der Einwohner durch
Handlung und Gewerbe, der anſehnlichſten Provintz unter denen Teut
ſchen Beſitzungen Sr. Koniglichen Majeſtat in Polen. Das dortige flo

A virende Commereium erſetzet in einer eintzigen Meſſe oder ſonſt in roenig Wo
chen einen Verluſt, welchergantze weintauftjgeLandſchaften meSachſen meh
rere Jahre lang ompfinden würden. riele en.wohner dieſer Stadt pochen
ſelbſt in dem eigenen Lande, und am Hofe ihres Allerdurchlauchtigſten Sou
verains darauf, daß mangegen ſie wegen der Wolfahrt und des bluhenden
Zuſtandes Sachſens die vornehmſte und ſtarckſte Verbindlichkeit habe, daß

auch ſie zum Unterhalte der Regiernng und des VertheydigungsStandesmin,! im Lande; ja ůberhaupt zu den Erforderniſſen des gemeinen Beſten, wo nicht

quln ſchlechterdings betrachtet, doch nach  Proportion das mehreſte beytragen.
u Dnuhero ſind dieſelben nicht allein ebenfallz vermdgend. den wichtigſten Bey

iun trag zu den KriegsNothwendiakriten an Se. Preußiſche Majeſtat und
Dero Armee zuthun, ſondern ſie haben auch dieſes wieder ſich, daß der Ehur

nun
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J zut ſetzung des Krieges wieder hochſtermeldeten Konig und derer Hochſtdemſel

Sachſiſche Hof und deſſen Alliirten von dorther ammeiſten Krafte zur Fort

ſ uft ben zufugenden Beleidigungen theils bey einer Veranderung der Umſtande
„i wieder ſammlen, theils gar wahrenden Preußiſchen Beſitzes dennoch heim
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S  s
kich bekommen, und dasjenige, was Se. Preußiſche Majeſtat aus Großmuth
und Mulde nicht beytreiben wollen, wieder Hochſtdieſelben anwenden komen.
Jch verlange hier nichteinmahlzu unterſuchen, was mir im November abge—
wichenen Jahres aus Sachſen berichtet worden, und welches die Franzoſen
zum Theil als eine vortrefliche Handlung der Stadt Leipzia, weniaſtens vie—
ler daſigen Particüliers geruhmet; daß nehmlich durch ihren thatigen Eifer

der Gegentheil des Konigs in Preuſſen, und die wieder dieſen Monarchen zu
Feldeliegende Armee einen anſehnlichen Vorſchub an Geldeund Bedurfnif
ſen, auch mittelſt anderweitiger Verſchaffung und Verſicherung derer letz
teren, erhalten. Solte dieſes, wie ich doch nicht hoffen will, nur einiger maſ
ſen richtig ſeyn: ſo hatte dadurch die Stadt ſich noch an ihrem beſondern
Theile feindſelig gegen den Konigin Preuſſen betragen, und alsdenn wurden
Sie, M. H., ſelbſtengeſtehen muſſen, daß Se. Maj. bis jetzo eher zu gelinde
als zu hart mit derſelbenumgegangen; indem bey anderen Sachſiſchen Lan
dern und Orten nur die alleinige Betrachtungder Eigenſchaft feindlicher Be
ſitzungen, aber der doppelte Reſpectus einer vorzuglichen Stadt .im feindii

then Gebiet, und der eigenen wieder den Konia in Preuſſen ausgeubten Feind
ſchaft ſtatt fande. Ein grouer Theil Jhrer Mitburger hat ſonſten ein Pracroga
tiv vor denen mehreſten ubrigen Sachſen in dem beſondern Haße gegen des
Konigs in Preuſſen Maj. und in Dero particularenBeleidigunq, theils durch
ſchimpfliche Worte und wurckliche Ausbruche, theils durch Verhetzung ange
ſtiftetellnordnungen, und weit getriebene Wiederſpenſtigkeit affeetiret. Was
endlich hierbey tinen hauptfachlich wurckſamen Umſtand ausmacht, ſo wiſſen
ja die ubrigen Sachſiſchen Provintzen ſelbſt es bekanntermaſſen der Stadt
Leipzig wenigen Danck, daß dieſelbe an der unterhaltenen und vermehrten
Fermentation zwiſchen Preuſſen und Sachſen ihres beſondern Jntereſſe und
deſſen ungerechter Beforderung halber ſo viele Schuld auf ſich geladen,
und dem Lande. um ſo ſchwerere Laſt aufgeburdet hat; nachdemmahlen
ihre mitten in riedens-Zeiten gegen den Konig in Preuſſen und deſſen Lande
geauſſerte Auffuhrung nicht anders als dieargſte Feindſeligkeit zu betrachten
ſtehet. Das Magdeburgiſche Commercium zu ruiniren, nnd ihr Stapel-Un
recht zu erweitern, ſind ſeit mehreren Jahren die Haupt-Abſichten und Be
ſchaftigung des Leipziger Stats geweſen. Erwegen Sie, M. H. die neue auf
Koſten dieſer Stadt und zuderen Behuf aefertigte Stapel-Charte, auf wel
cher Magdeburg mit im Umkreiſe derer 15 Meilen, wo Leipzig die Stapel for
dert, geſtochen iſt. Jch weiß, daß dieſe Charte eine Art von Geheimniß vorſtel
let, weil man ſeibſt vonLeipzig her ſolche aus Scham uber die darunter began

gene Verwegenheit zuruckzuhalten oder gar zu unterdrucken fur dienlich be
c
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28  M VWfunden. Ob dieſes und dergleichen Verhalten gleichgultig heiſſen und ſcht
vielmehr dem Konige in Preuſſen zur Rechtfertigung einer allenfalls winr

der die Stadt Leipzig anwendenden auſſerordentlichen Strenge die gegrun
deſte Urſache geben moge, uberlaſſe ich nicht einmahl dem aceurateſten
Rechtsgelehrten, ſondern durchgehends einem jeden mit geſundem Ver—
ſtande begabten, und ohne Vorurtheil raiſonnirenden Menſchen zum
Nachdencken und zur Entſcheidung. Nachſt Leipzig beklagen ſich nicht we—
nige mit auten Einſichten begabte und ihrem Konige gewiß treue Untertha
nen uber die Stadt Naumburg, als die andere Quelle des gemeinen Un—
glucks, und ſie wiſſen eine ziemliche Aehnlichkeit derſelben mit Leipzig, ſo
wol was ihre Abſichten anlangt, als in Anſehung ihres Verhaltens an
zufuhren. Da der Vertheydiger Ephraims aber dieſer Stadt wegen nicht
ſo intereßiret ſcheinet, und um deswillen ihr das Wort nicht redet, die
ſelbe auch bis hieher keine beſondere anſcheinende Beſchwerlichkeit von
Preußiſcher Seite ausgeſtanden: ſo will vor dieſes mahl desfalls die anzu
ſtellende nahere Betrachtung aantzlich ubergehen. Daß inzwiſchen zu
Leipzig manche unſchuldige Leute, die es mit ihrem Vaterlande redlich
meynen, von dem Wohl deſſelben die richtigſten Begriffe haben, und nie
in die Ausfuhrung unlauterer Abſichten gewilliget, unter dem groſſern
ungerechten Haufen zugleich mit leiden, ſolches bedauret zwar jeder Un—

partheyiſcher, ja ſelbſt ein jeder Preuſſe von Hertzen: allein es ſtehet nicht
zu andern; dieſer Unterſcheid iſt zu unſichtbar und zu unerforſchlich, um zur
Richtſchnur in Austheilung der. Lant gebraucht zu werden.die Natur des
Krieges bringt es mit ſich, daß der beſee. Mann nit dem ſchlimmſten un
ter einerley Joche liegt; jedoch haben ſie dergleichen wiedrige Empfindung
keinesweges dem Konige in Preuſſen, im Gegentheil lediglich ihren unru
higen Mitburgern, welche ihr Vaterland eines beſſern Glucks ſo unwur
dig als verluſtig gemacht, zuzuſchreiben: es bleibt ihnen darneben der
Troſt, daß ſo viele Lande, deren Beherrſcher auſſer aller Gemeinſchaft an
denen Mißhelligkeiten zwiſchen Preuſſen und deſſen Wiederpart ſtehen,

als Hannover, Braunſchweig und Heſſen, unter einem weit hartern
Schickſaal geſeufzet; ja ſie werden ſich unter einer fur feindlich geachte
ten Preußiſchen Gewalt bey bloſſen Abgaben leichi glucklicher ſchatzen, als
die guten Thuringer bey dem Genuß einer durch Brand und Plunderung
ihnen angediehenen Franzoſiſchen Hulfe und Errettung. Jch wurde von
denen uberwichtigſten Vortheilen der von Preußiſcher Seite handhaben
den Gewiſſens-Freyheit und Aufrechthaltung derer Rechte der Evangeli-
ſchen Religion, wie uberall im Reich, alſo furnehmlich in Sachſen noch

einige



S J 29einige Meldung thun, wann ich nicht bemerckete, daß der vorgebliche
Ephraim, nebſt ſeinen ihm gleichgeſinneten Brudern unter denen Sachſen,
ſchlechterdings keinen Judiſchen Eifer vor den Gottesdienſt, ja nicht ein
mahl ein Heydniſches Gewiſſen, noch minder die erſte Grundlage zum
Chriſten hatte, am wenigſten alſo einige Hofnung zu ſolchen Geſinnun
gen, die eines Evangeliſchen wurdig waren, von ſich blicken lieſſe. Die

„Worter-Bucher dieſes und dergleichen uber die gemeinen Vorurtheile er
habenen Weltweiſen faſſen bloß Jntereſſen-und Handels-Terminos in
verkehrter Bedeutung in ſich; die Worter: GOtt, Religion, Glauben,
Kirche, und Gewiſſens-Freuheit, ſtehen daſelbſt als veraltete und unge—
brauchliche angefuhret, welche ſeit dem Abgange der Erneſtiniſchen Linie
von der Chur nach gerade unzierlich, und nunmehro ſchon geraume Zeit
in der reinen Meißniſchen Mund-Artfremde worden.

Alle diejenigen Grunde und Umſtande, ſo ich bis hieher beruhret, ſind
eigentlich nur lauter allgemeine Data, die ich Jhnen, M. H., zum wei—
tern Nachrechnen uberreiche. Es wird ſich indeſſen hieraus das Facit
leicht machen laſſen, ſowol was von der dem Konige in Preuſſen mit ſol—
cher Uebertreihung betgemeſſenen hochſtverderblichen Beſchadiguna Sach
ſens, als von der hochſtgedachtem Monarchen angeſchuldigten Einfuhrung

auswartiger Gewalt und erregten Emporung im Reich, mithin auch von
der Anwendung derer hierwieder dienlichen Reichs-Grund,Geſetzmaßi
gen Mittel zu halten. Dann unterweilen verwandelt ſich der Ephraimit
nebſt dem Verfaſſer der Anmerckungen uber die Rechtfertigung, welcher
jedoch mit dem HauptSchriftſteller und mit dem vorgeblichen Ueberſetzer
der auf das Conto der Juden-Teutſchen Sprache geſchriebenen kaſter-
Charteque ein und eben derſelbe bloß unter dreyerley etlogener Eigenſchaft

ſchmahende und betrugende Boſewicht iſt, aus einem albernen und gott—
loſen Verunehrer des Finanz-Weſens, aus einem verdorbenen und frevel—
haften Politieo, welcher die wiederſprechenden Grund-Satze Machiavells
und Stephani Junii Bruti in ein Syſtem concentriret, und aus einem
lugneriſchen Geſchichtſchreiber in einen StaatsRechts-Rabuliſten. Sei
ne disfalls beſitzende Kunſt beweiſet er in dreyen Stucken. Erſtlich ſpot

tet er mit moglichſter Unverſchamtheit eines neuen Staats-Rechts, ſo die
Preußiſchen Schriften aufbrachten. Aus ſeinem Vortraage und deſſen
Zuſammenhange ſtehet teicht abzuſehen, was hierdurch fur Stucke theils
von denen eigentlichen unter Sr. Preußiſchen Majeſtat hochſtem Nah—
men, oder unter Auctoritat Dero Hofes herausgekommenen Staats—
Schriften, von Manifeſten und Memoires, theils von auderweitigen zum
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ze 4 ri 2Behuf der Sache des Preußiſchen Monarchen im Druck erſchienenen Ab—
handlungen insbeſondere gemeynet ſeyn ſollen. Der gantze Einfall aber iſt
ſo wenig ſinnreich als neu, unddienet zunichts, als daß man in Ermange
lung einer Antwort auf die dem Ephraimitiſchen Geſchrey entgegen ſtehen
de Grunde einpaar Worte mehr in der erdichteten Rechtfertigung antrift.
Die Rechte des Kaiſers, des geſamten Reichs, jedes Reichs-Collegii in
ſonderheit, derer Reichs-Creiſe, und derer Reichs-Stande ſind durch die
ReichsGrundGeſetze, und vermittelſt eines mit ſelbigen gleiche Kraft ha
benden richtigen Herkommens beſtimmet; dieſer bekannten und genauen
Vorſchrift gehen Se. Preußiſche Majeſtat, Dero hochſtanſehnliche Co
mitialGeſandſchaft, und dieſenigen Schriftſteller, ſo ſich bishero mit der
Anzeige des gegentheiligen vielfaltigen Durchbruchs durch die Reichs—
VPerfaffung und davon abhangende Gerechtſame beſchaftiget haben, ſchnur
ſtracks, furnemlich deuen geſchriebenen ReichsSatzungen wortlich.nach;
folglich nimmt man Preußiſcher Seits das Teutſche StaatsRecht in der
Maße an, ja man behauptet ſelbiges ſo, wieſich die dahin gehorige Grunde
aus nur bemeldeten Vorſchriften ergeben. Auf ſolche Weiſe kan das Teut
ſche Staats-Recht weder Preußiſch noch Oeſterreichiſch heiſſen. Am wi
derſinnigſten klingt es, daß die micht nur ſeit vielen Jahren, ſondern ſchon
ſeit mehreren Jahrhunderten beſtehende Reichs-Satzungen, nebſt einem
ihnen gleichen uralten Herkommen, in ihrer punctlichen Darlegung, Ap
plication und Befolgüng ein neues StaatsRecht abgeben ſollen. Die
ganizliche Hintanſetzung und vielfultige Verletzurigderer urſprunglichen und
tidlichen beſtatiglen Getechtſamerrt Reichs utid ſeiner Stunde wider den
deutlichſten Jnhalt der RkiehsGrundSatzungen und wider das beſtandig
ſte Herkommen, auf welchen beyden Grunden das wahre und ungezweifelte

4.
ſte Teutſche StaatsRecht beruhet, mochten allenfals eher ein neues oder
vielmehr nach einigen in denen vorigen, beſonders in beyden letzteren Jahrur hunderten vergeblich gemachten oder bald wieder redreßirten Verſuchen er

in
Je neuertes Oeſterreichiſches Staats-Recht vorſtellen.

Zweytens ſoll nach des auf gut Sachſiſch denckenden Ephraims EinM ſicht in die Teutſche Staats-Verfaſſung beydes, die Freyheit und Hoheit

ul!
J

r derer Reichs-Stande, und die Evangeliſche Religion mit ihrem Nor—
J malZuſtande, und wasvon dieſem abhanget oder damit in Verbindung

ſg ſtehet, vom. Hauſe Oeſterreich und deſſen Parthey in und auſſer dem Reich
gar nichts zu befurchten, vielmehr von daher beſondern Schutz und Er—L weiterung der zukommenden Gerechtſame zu erwarten haben: Sr. Preuſ

jtn ſiſchen Majeſtat Abſicht und die Verkehrung und Zeruichtung des gantzen

Juſ Reichs
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 ν  v eeeeo eibisher ſo haufige Proben abgeleget. und ſo viele nach letztbeſagter Hofe
und Armeen Mafkſtabe abgemeſſene Schritte uber die Grantzen der Reichs

Sea oooeoeeer eryzerae boree vare avegenvoj —eder Waffen aegen Feinde am, und beſtehen daher auſſer aller Abſicht auf
ðas ReichsSyſten.oder auf die eigeiitliche ReichsStandiſche Eigen
Wſchaft ſolcher Territorial-Herreir, mithin auch ohne die geringſte Turba
tion der im Reiche obwaltenden Staats Verfaſſung, und ſonder einiger

Werletzung derer dahin achdriaen und. einſchlaaenden ReichsGrundGe
aetze. Die Wege, welche der Kdnig in Preuſſen bis hieher betreten, moöch
ten nach der dieſem gronen Monarchen ſelvſt von denen gepaßigſten Feinden
ohne Widerrede zugeftqudenen  Weigheit ſchwerlich gewahlet ſeyn, wann

Se.
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Se. Majeſtat denjenigen Zweck, welchen Hochſtdenenſelben die Perlaum
dung andichtet, zu erlangen trachteten. Vielleicht ware auch ein anderer
vormaliger ZeitPunet zu ſolchen Abſichten, die doch dem machtigſten und
kifrigſten Beſchutzer der Teutſchen Freiheit nie in den Sinn gekommen,
weit gunſtiger geweſen. Billig konte man im Gegentheil fragen, warum
der Kaiſerliche Hof bey ſeiner ausnehmenden Sorgfalt und Geſchaftigkeit
in Behauptung der Gerechtſame des geſamten Reichs und jeder eintzelnen
Glieder deſſelben die abſeiten der Crone Franckteich ſo haufig gewaltſam
beſchehende, und in Facto unlaugbare Unterdruckung der Elſaßiſchen und
anderer in denen Ober-Rheiniſchen Landen dem Reich unmittelbar unter—
worfenen, auch bey voligem Genuß und Ausubung ihrer Landes-Hoheit
mit gantzlicher Ausſchlieſſung aller Franzoſiſchen Botmaßigkeit im Mun
ſteriſchen, Nimwegiſchen, Ryswickiſchen und Raſtadt-Baadenſchen Frie
pen theils mittelſt feſtgeſetzter allgemeiner Regeln theils ſpecifiee und nah
mentlich gehandhabten Reichs-Stande dulde? Wegen der Oeſterreichi
ſchen Anſchlage wider die Epangeliſche Religion liegen nicht nur die Be
weisthumer aus dem Geſtandniß der eigenen Wieneriſchen Parthey vor
Augen, ſondern das Betragen dieſes Hofes in denen neueſten ſejt einigen
Jahren in Anſehung des Relitzions-Zuſtandes und derer Gerechtſame der
Evangeliſchen im Reich vorgefallenen Streitigkeiten giebt ſolches mcht we
niger klar genug zu erkennen. Wo findet ſich aber der mindeſte Umſtand,
welcher gegen den Konig in Preuſſen nur einigen?lrawohn eines gefahrlichen
Deſſeins zum Nachtheil einer, eſ welaen hbchſtwiverſprechend aller
dreyen tolerirten Religionen, u vrrinbchte. Die erfindungsrei
chen Sachſen werden wahrſche ni eh ſelbſt allerern eine neue Art des Gottes

dienſtes und der Kirchen/Form ausſinuen, die der Konig in Preuſſen mit
Unmvwerfung ſamtlicher im Weſtphaliſchen Frieden begriffener kirchlicher

Geſellſchaften einfuhren ſoll; dann von denen ſonſtigen groſſen Religions
Partheyen und kleinern Secten in und auſſer der Chriſtenheit iſt wenigſtens
mir, auch wol anderen Leuten von einer noch weitlauftigern Wiſſemihaft,
keine bekannt, wider deren Aufdringen durch Se. Majeſtat es der Beſchu
tzung ſamtlicher nach dem Weſtphaliſchen; crieden einer nothwendigen To
leranz im Reich genieſſenden Religionen bedurfte. Ueberhaupt habe ich an
einigen in Sachſen ausgebruteten Schriften wahrgenommen, daß ſie in
dem Punete von denen Oeſierreichiſchen und Franzoſiſchen Eingriffen in
die Rechte der Evangeliſchen Kirche, und von denen Bemuhungen dieſer
Parthey um die Reerutirung des Romiſchen Schaafſtalls, ungemein leicht
ſind, und hierinnen mancherley von ihnen ſelbſt nur fur wahrſcheinlich aus

gee



S 33gegebene Folgerungen giner bloſſen Moglichkeit oder eingebildeten Ver—

muthung zur Vertheidigung ihrer Schutz Gotter herbey ziehen. Hieher
iſt der Vorwand zu rechnen, dafß es denen Franzoſen wenig verſchluge, ob
in einem ſo weit von ihnen entlegenen Lande, als Sachſen, Meſſe geleſen
wurde oder nicht, daß die Franzoſen ohnehin ſelbſt weder ſonderlich eifrige
Anhanger des Pahſts noch Enthuſiaſten waren, und daß ſie überall die Be
kehrung als ihr Handwerck nicht trieben. Nahmen die Sachſen zur Er—
lauterung dieſer BernunftsSchluſſe die Geſchichte von Franckreich, und
die Erfahrung, ſogar von vielen Orten in Thuringen, wo die Franzoſen wnit
gottesdienſtlichen Uebungen der Catholiſchen Religion in die Evangeliſchen
Kirchen eingedrungen, darneben als Volontair-Apoſteln ſich mit einer
aeiſtlichen Freybeuterey und mit Streifereyen in die Gewiſſen der ketzeriſchen
kandes-Einwohner beſchaftiget haben, nebſt denen allgemeinen GrundSa
tzen des Canoniſchen Rechts, und denen Maximen der Jeſuiten zu Rathe,
ſo wurden ſie das Seichte ihrer aus boshaft affertirten Muthmaſungen
wider die Wurcklichkeit zu erzwingen geſuchten Beweiſe baid eingeſtehen
muſſen. Sie wurden alsdann aus untruglicher Ueberzeugung gern zuge—
ben, daß die auswartige Gewalt im Reich, wodurcn daſſelbe auſſerſt be—
drangt wird, nebſt denen dadurch enfſponnenen Emporungsmaßigen inner
lichen Unruhen von der Oeſterreichiſch-Franzoſiſchen Parthey herruhre, und
daß ihre Religion, wann ſie dergleichen anders noch haben und empfinden,
zu der Ehre eines derer erſten und vornehmſten Opfer fur ihre und Oeſter
reichs vermeintlich gerechte Sache beſtimmet ſey.

Letzlich erſcheinet der Verfaſſer der Ephraimitiſchen Rechtfertigung
hinter einer Bruſtwehr, an welcher alle obſchon vom naturlichen Rechte
und von einer vereinigten Macht derer ReichsGrundSatzungen kraftigſt
unterſtutzte Preußiſche Anfalle ablaufen, ja aus dieſer unuberwindlichen
Befeſtigung wird die rechtliche Armatur des Preußiſchen Hofes und
ſeiner Schriftſteller guutzlich zernichtet. Die beynahe unendlich vielen
vor Preunen ſprechenden, und vondieſer Seite angezogenen Verordnungen
und Erklarungen derer ReichsFundamemalGeſetze gehoren alleſammt
zu denen gegenwartigen Angelegenheiten ſchlechterdings nicht, und dis aus
keiner andern Urſache, als weil ſie dem Konige in Preuſſen favoriſiren,

hingegen denen Oeſterreichiſchen und Sachſiſchen Abſichten hinderl:ch fal
len, und die Handlungen beyder Hofe oder ihrer Parthey in ihrer wahren
aber unaerechten Beſchaffenheit, mit abfallender Larve der eigenen Gerecht
ſame und des gemeinen Nutzens, darſtellen. Eine eintzige Verfugung des
ungſten Reichs-Abſchiedes S. 178. ſoll Seine Preußiſche Majeſtat ſammt

E allen,



34 Sallen, die dieſen Monarchen zu verurtheilen nicht ſo fort willig find, ohne
Wiederrede verdammen. Weil ſich einige derer Herren Sachſen auf die
Sicherheit dieſer Vertheidigung allzuſtarck verlaſſen: ſo wird es der klei—
nen Muhe werth ſeyn, ſolche nicht allein fur ſie unbrauchbar zu machen,
ſondern ſie vielleicht noch gantz daraus zu veriagen, und auch dieſe Ver—
ſchantzung zum Vortheile der Preußiſchen Waffen anzuwenden. Nur—
angeregter Text und die darauf folgenden 8s. ſchlieſſen allerdings die ge
meſſene Vorſchrift in ſich, daß zu Befeſtiaung Friedens und Rechtens iin
Reich, auch zu deſſelben Sicherheit und Erhaltung bey ſtetem Ruheſtan-—
de wider alle auswartige Gewalt, und etwa herfurbrechende Emporun—
gen, der im Reichs-Abſchiede von 1555 heilſamlich aufgerichteten und
hernach in denen Jahren 1559, 1564, 1566, 1570, 1576, 1582, 1994.
mit Zuſatzen und Verbeſſerungen wiederholten Executions-Ordnung mit
rechtem Eifer und Fleiß nachaegangen, auf alle begebende Nothfalle die
darinnen enthaltene Hulfleiſt- und Verfaſſung mit wurcklicher ſtarcker
Hand unverzuglich zu Werck geſtellet, und nurbemeldete Reichs-Verord
nung als eine unfehlbare rechte Richtſchnur in allen und jeden Puneten
von manniglich feſtiglich gehalten werden, inſonderheit im entſtehenden
Fall auf des Creiß-Obriſten erſtes Erfordern ieder Creiß ſich zuſammen
thun, und die erheiſchende Nothdurft wohlbe:achtlich verordnen, anbey,
wann der CreißObriſte ſeinem Amte mit gebuhrender Wachſamkeit und
Aufſicht ein Genuge zu leiſten ermangele, alsdann eine aneiche Verbind
lichkeit denen Nachund Zugeordneten des oreiſes ahegkn. nich auch kein
Stand oder Unterthan des Reichs von ſolhankn eranſtaltungen und
ſeiner desfalls obhabenden Pflicht eximiren, vielmehr, daferne er daruber
bey einem ReichsGerichte Proceß anſtellete, damit ab-und zur Parition
angewieſen, in deren Entſtehung aber wider denſelben,nach der Execu
tions-Ordnung zu verfabren erlaubt und freygelaſſen ſeyn ſolte.

Beydes wird nun Sr. Preußiſchen Majeſtat zur Laſt gelegt, ſowol
die Eiufk hrung auswartiger Gewalt ins Reich, und deren Gebrauch dar
innen zu unleidentlichen, dem Reich verderblichen und ſchimpflichen Pro
ceduren, als eine in gleicher Abſicht und mit ebenmaßiger Gefahr in ſel—
bigem unternommene und angeſtiftete Emporuna. Bereits das letztere
kommt, auſſer einer darunter liegenden offenbar ſchandlichen Verlaſterung
der geheiligten Perſon eines derer hochſten Souverainen und Reichs—
Glieder, annoch ſehr wunderlich heraus, da der Konig in Preuſſen weder
gegen das gantze Reich und deſſen Verfaſſung, noch gegen einen Reichs
Stand wegen dieſer Qualitat oder um des Reichs willen etwas vor hat,

ſon



S n Xſondern ſich lediglich Sicherheit und Ruhe verſchaffen will, und dieſes
hauptſachlich gegen eine vor ihre hochſte Perſon gleich als mehrerer ander—
weitig auſſer dem Reich und einer Verbindung mit demſelben beſitzender
Konigreiche und Staaten halber ſouveraine Prinzeßin, die zugleich ein
Reichs-Stand iſt, und welcher Reichs-unmittelbare Lander zuſtehen.

Wer kan wol bey vernunftiger Betrachtung hierinnen eine Emporung im
Reich finden, deren erſter, eintziger, wahrer, und weſentlicher Begrif nur
ſolche Anſchlage und Gewaltthatigkeiten unter ſich begreifet, die der Ver
faſſung, denen Gerechtſamen, denen GrundSatzungen und der allgemei
nen Wolfahrt des Reichs gerade entgegen laufen, und auf deren reſpecti—
ve Abanderung oder Stohrung abzwecken? Solchergeſtalt muß es billig
eine Emporung im Reich heiſſen, daß der Wieneriſche und Dreßdenſche
Hof ſich vereiniget, den Konig in Preuſſen zu uberfallen, um ihm das im
aWeſtphaliſchen Frieden, alſo in einem Grund-Geſetze des Reichs dem
Hauſe Brandenburg zugeeignete Herzogthum Magdeburg zu entreiſſen,
ingleichen, daß man ſich ber dieſer Verbindung dahin gemeinſam bear—
beiten wollen, die Evangeliſche Parthey im Reich zu ſchwachen, und da
durch dem gantzen Zuſtande und der StaatsVerfaſſung des Reichs eine
nachtheilige und denen FundamentalSatzungen wiedrige Geſtalt zu ge
ben. Es iſt nicht weniger eine unwiederſprechliche Emporung im Reich,
daß in der Armatur-und Achts-Sache wider den Konig in Preuſſen die
deutlichſten und nachdrucklichſten Verordnungen derer Reichs-Grund—
Satzungen ſo oft uberſchritten, die Gerechtſame des Reichs-Convents,
und ſo vieler eintzelner Reichs-Staude mehrmahlen geſchmalert, die in
verkehrter Ordnung und mit der ſichtbarſten Nichtigkeit erlaſſene einſeiti—
ge Kaiſerliche Befehle der Reichs-Verſammlung und mehreren Standen
an ihrem beſondern Theile, wo ſie als ſinguli manche Rechte ausuben,
und eine gewiſſe Maße der Entſchlieſſungen zu behaupten Befugniß haben,
mit unzulaßigen und auf eine Kaiſerliche Alleinherrſchaft lautenden Dro—
hungen, auch ſogar mit wurcklich angebrachter Gewalt aufgezwungen
werden; daß der Kaiſerliche Hof uber die Truppen, ſo von den Reichs
Standen unter dem Nahmen der Reichs-Armee geſtellet ſind, vor ſich und
ohne Zuthun des Reichs diſponiret, den commandirenden Chef derſelben
vor ſich allein ernennet, ohne daß ſelbiger in des Reichs Dienſten geſtan
den, oder noch jetzo von Reichs wegen Beſtallung erhalten; daß eben
dieſer Hof diejenige Reichs-Stande, ſo ihm zu ſeinen wider des Reichs
Fundamental-Verfaſſung hegenden und ins Werck richtenden Privat—

Abſichten nur nicht behulflich ſeyn wollen, ohne den mindeſten Schein
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z6  iſtaus der Ereeurions Ordnung, iluich ulcht elinmuhl auf ble thlerunen beftirn.

mete Weiſe, ſondern durch eine fremde Nation mit Krieg uberziehen, aus ih—
ren Landern vertreiben und deren berauben, ſolche von auswartigen Volckern
vor eroberte Provintzen ausgeben, darneben die Ausubung der Regalien und
eintzelne Stucke des Lan des-Beherrſchumng wieder des Weſtphaliſchen Friedens
klare Verfugung nicht nur vor der Hand entziehen laſſen, ſondern ſie auch
deren zum Theil auf beſtandig zu enſetzen gefucht. Jn ſolchem Verhalt
niß ſtehet die vermeinte Preuniſche Emporung gegen diejenige, ſo Oeſterrei
chiſcher Sachſtfcher Seits ſelbſt thatig unternommen worden.

Beynahe aber iſt der Einfall noch alberner, den Konig in Preuſſen eines
Gebrauchs auswartiger Gewalt im Reich beſchulbigen. Niiht leicht durf-
te ein Menſch, dem nur einige Kundſchaft vom jetzigen Kriege beywohnet,
mit geſunder Vernunft auf den Beweiß gerathen ſeyn, welcher hiervon ge—
fuhret wird. Es iſt mehr dann zu bekannt, wie bisher in Teutſchland noch
kein Mann anderer Truppen, als Preußiſche, Hannoveriſche, Gothaiſche,
Braunſchweigiſche, Caſſeliſche, und Buckeburgiſche geſtritten haben, lauter
Leute, beren Herrſchaften im Reich zu Hauſe gehoren. Deſto kunſtlicher und
artiger iſt der Erweiß. Die Preuſſen ſelbſt ſind nach der Sachſiſchen Mey
nung fremde im Reich, ſie veruben darinnen eine auswartige Gewalt, ihr
Marſch nnd ihr Stilleliegen im Reich iſt alles ein gewaltſamer Einbruch.
Woher dann das? Aus einem gar ſonderbaren Grunde. Jn einer kleinen,
aber grundlichen Schrift, die gerechte Sache Grosbrittanniens und
ChurHannovers gegen Franckreich und. Oeſierreich betitelt, wird
gautz richtig behauptet, daß ein Krieg, welchen Seine Großbrittanniſche
Majeſtat in der Eigenſchaft eines Konigs in Engelland fuhren, Hochſtdie—
ſelben als Chur-Furſten zu BraunſchweigLuneburg nicht betreffe; daß die
Hannoveraner fur dasjenige nicht ſtehen, was ihr Churfurſt als Knig thut;D und daß ihnen Acadien nicht mehr angehe als Monomotapa. Auf eben

ui die Weiſe, glauben die Sachſen, verhalte ſich die Sache zwiſchen Preuſſen
u oder anderen ſouverainen Staaten Sr. Preußifchen Majeſtat und denen
uuui Chur-Brandenburgiſchen Landen in Teutſchland; der Preußiſche Soldat
Joe aehore nicht ins Teutſche Reich, und habe ſelbſt in ſeines Souverains Reichs
uft: Landen nichts zu thun. Dieſe Vergleichung iſt uberaus ſchlecht, nicht ein—

In mahl witzig, zugeſchweigen mit einigem Nachdencken vorgebracht. Die Re

J

hi J der
nnt gierungs-Form in Engelland unterſcheidet ſich von der Koniglichen Monar

chie in Preuſſen unendlich; die Verbindung Großbrittanniens mit denen
Hannoveriſchen Landen in der Perſon ebendeſſelben Regenten ſtehet auf ei—J uem gantz andern Fuſſe, als die Verknupfung des Preußiſchen Reichs und
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 n 37ver ſammdlichen ubrigen Staaten! ſelnes Monarchen; dieſes laugnen heißt
die grobſte Unwiſſenheit oder die freventlichſte Boßheit. Die Engliſchen
Truppen wird man nie mit denen ChurBraunſchweigiſchen vermiſchen kon
nen, erſtere bleiben allezeit weſentlich und auf vielfaltige Art von letzteren
unterſchieden. Wie aber iſt es moglich, die Koniglich Preußiſche Kriegs—
Volcker von denen ChurBrandenburgiſchen zu diſtinguiren? Woher will
man beſtimmen, wie viel Truppen und welche Regimenter Se. Preußiſche
Majeſtat auf Preuſſen, welche Zahl und Leute auf Schleſien, welche endlich
fur Hochſtdero Reichs-Standiſche Beſitzungen in Teutſchland halten. Solte
inzwiſchen ein ſolcher lappiſcher und lacherlicher Grund-Satz gelten: ſo
fallt die Schuld eines Einbruchs ins Reich mit auswartiger Gewalt ſchlech
terdings auf der KaiſerinKonigin Majeſtat zuruck. Ungarn, Sclavonien,
und Croatien gehoren ſo wenig zum Teutſchen Reich als Preuſſen; die Un
gariſchen regulairen National-Truppen, gleich als die irregulairen Volcker
und Partheyen aus dieſem und denen darzu gehorigen Landen, unterſcheiden
ſich von denen Oeſterreichiſchen Truppen mercklichſt; ſelbſt am Wieneriſchen
Hofe wird die Ungariſche National. Militz der Teutſchen entgegengeſetzet:
welches alles bey der Preußiſchen Armee wegfallt. Solchemnach muſten die
Ungariſchen Regimenter, die Sclavonier, Croaten, Warasdeiner, Sauſtro—
mer, Lycanier, und dergleichen Volcker nothwendig aus Teutſchland und dem
darzu gehorigen Konigreiche Bohmen hinwegbleiben, und ihr Gebrauch in
letztbeſagtem ReichsChurfurſtenthum, wie auch in denen ſammtlichen Oeſter
reichiſchen, Sachſiſchen, Franckiſchen, ja ſelbſt in denen Brandenburgiſchen
ReichsLanden ſtunde vor einen gewaltſamen Einbruch in Reich zu achten.
Mit denen Jtalianiſchen Regimentern der Kaiſerin-Konigin hat es wenig
ſtens eben die Beſchaffenheit, als mit denen Preußiſchen Truppen, die ihr

Stand-Quartier im Konigreiche Preuſſen gehabt. Deſſen ohnangeſehen
haben der KaiſerinKonigin Majeſtat eine groſſe Anzahl Jhrer Üngariſchen
Truppen bereits vor angefangeneni Kriege, und ehe ein Mann aus Schle—
ſien in Vohmen einmarſchirt, da vollends die Koniglichen Truppen in Preuſ
ſen gantz ruhig geſtanden, zuerſt nach Bohmen aufbrechen laſſen. Unter
Vorausſetzung vorbewierckter an ſich falſcher Hypotheſe ware es unrecht, und
beſtund darinne ein den Reichs-Geſetzen zuwiederlaufenden Einbruch auswar—
riger Gewalt ins Reich, wann Se. Konialich Polniſche Majeſtat dermahlen
geſchehener maſſen Hochſtdero in Polen geſtandene Regimenter heraus ziehen,

um in Bohmen oder anderen ReichsLanden zu agiren. Eben ſo wenig wird
ſich Schweden wieder den Vorwurf eines unrechtmaßigen Eindringens mit
fremder Gewalt ins Reich vertheydigen konnen, nachdemmahlen nicht zu laug

Ez nen



38 S enen ſtehet, daß dieſe Crone auf den kleinen Antheil an VorPommern nebſt
Rugen und Wißmar, bevorab nach Proportion der ubrigen Schwediſchen
Macht, eine ſolche Anzahl Truppen, als ſie zum Einfall in die Braudeu
burgiſchen Lande wurcklich gebraucht, zu unterhalten keinesweges vermo—
gend ſey. Diejenigen Preußiſchen Kriegs-Wolcker, welche ſonſten in
dem Konigreiche ſelbſt ihre Quartiere haben, ſind alſo in der That gar nicht
gegen eigentliche Teutſche Truppen eines Reichs-Gliedes angefuhret wor—
den; ſie haben gegen die Ruſſen gefochten, ſie vertheydigen zum Theil jetzo
Teutſchland und deſſen Gerechtſame wieder die Franzoſen, ſie haben endlich
bisher einen Feldzug gegen die Schweden verrichten helfen. Benyde erſt—
bemeldete Nationen und ihre Kriegs-Heere ſind kein leidender Gegenſtand,
ſondern eine thatige Urſache unrechtmaßiger, mit des Reichs Geſetzen, Ver
faſſung, und Wolfaqjrt ſtreitender auswartiger Gewaltthatigkeiten im Reich
ſelbſten und an deſſelben von ihnen oftmahls durchbrochenen Grantzen. Die
Schweden hingegen konnen wegen derer nicht allzuweitlauftigen Tentſchen
Veſitzungen ihrer Crone ohnmoglich ein mehreres Recht verlangen, als de
nen Preuſſen in Anſehung des groſſen Umfangs derer Teutſchen Provintzen
ihres Monarchen zugeſtanden wird, oder es laſſen ſich letzteren diejenige Be
fugniſſe nicht abſprechen, die man zum Behuf derer erſteren behaupten will.
Sogar der in Schleſien vorhin einquartiert geweſene Theil der Preußiſchen
Armee fuhret die Waffen gewiß mehr gegen auslandiſche Ungariſche und
Sachſfiſche in Polen geſtandene Volcker, als gegen Teutſche und ſolche
Truppen, die zuvor im Reich ihre Quartiere aehabt. Den richtigſten Be
grif vom allerſchadlichſten Einbruche eitewarriger Gewalt ins Reich lehren
uns Seiner Kaiſerlichen Majeſtat eigene Toſcaniſche Truppen, welche auf
kein ReichsStandiſches Gebiet in Teutſchland gehalten werden, auch keine
Teutſche ReichsLande ihres Souverains zu beſetzen oder zu beſchutzen ha-
ben, ſodann die Franzoſen, deren Monarchen ebenfalls keine von ihm kraft
Reichs-Standiſcher Landes-Hoheit mit Truppen zu verſehende zum Reich
annoch gehorige Provintzen zuſtehen, und die Ruſſen, welche auf ihrem
langwierigen CreutzZuge aus den entfernteſten Landen bloß als Oeſterrei—
chiſche Hulfs-Volcker die Teutſchen Grantzen von Pommern bereits ver
ſchiedertlich zu beunruhigen angefangen, und dieſe im Reichs Syſtem be
griffene Provintz mit feindſeligſter Ausfuhrung der gefahrlichſten Anſtalten
bedrohen.

Die Veraulaſſung, der Endzwek und der wahre Verſtand der zum
Sachſiſchen Palladio oder wunderthatigen Gnadenbilde angenommenen
VPerfugung des 178ſten 8. im Begenſpurgiſchen BeichsAbſchtede von
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S vr 31654 erhellen ſofort aus dem Zuſammenhange der Worte dieſes Teytes, all
wo verſchiedener von anderen im Kriege ſtehenden Partheyen wieder
Churfurſten und Stande des Reichs, bevorab aber gegen die Chur
und Ober-VRheiniſche Creiſe, wie auch Weſtphaliſche Ereiß
Stande de facto furgenommen und vollzotzenen gewaltſamen Ein
bruche, und dadurch verubender unleidentlichen dem Reiche ſo verderbli—

chen als ſchimpflichen Proceduren Meldung und hiergegen Vorſehung
geſchiehet. Dieſes gehet auf Franckreich und Spanien; und jetzo iſt juſt
der Fall da, wo die Franzoſen, imgleichen die Oeſterreicher aus den vor
mahligen Spaniſchen Niederlanden ſolche im nurangezogenen Terte gemey—
nete Beeintrachtigungen des Reichs und ſeiner Stande vornehmen. Sie
ſind es, welche im Reich auf vielfältige Art, inſonderheit durch ihre in ſo
vielen ReichsGrundGeſetzen verbotene, und mit den Nahmen der Em
porung ausdrucklich bezeichnete gewaltſame fremde Werbungen, Unruhe
und Emporungen anrichten. Wieder dieſe auswartige Gewalt und Empo—
rung brachte des Reichs und der Creiſe mehrmahls eingegangene und in
vorbeſagtem g. ernenerte Verbindlichkeit mit ſich, einen ernſtlichen Wio—
derſtand durch eine gemeinſchaftliche Armatur ins Werck zu ſetzen.

Wie wird uberdis die ganze Vorſchrift dieſes 178ſten und folgender
99. bey denen jetzigen Handeln, ſelbſt unter unrichtiger Vorausſetzung einer
moglichen Anwendung derer vorgeſchriebenen Mittel gegen den Konig in
Preuſſen, beobachtet? Alles ſoll nach der Executions-Ordnung eingerichtet
werden; dieſe aber ſetzet man dermahlen gantz aus den Augen. Einige
Creiſe und Stande muſſen jetzo einen ſtarckeren Beytrag an Mannſchaft
und Gelde ubernehmen, um einige andere mit zu ubertragen und deren Ab—
gang zu erſetzen; welches mit dem 18g2ſten ſ. ſtreitet. Die Reichs und
Creiß Truppen werden nicht zur Sicherheit des Reichs oder eines Creiſes,
ſondern zur Beforderung der. vorhabenden Oeſterreichiſchen Conqueten und

deſpotiſchen Abſichten gebrauchet.
Jch habe Jhnen, M. H., vorſtehende Gedancken uber den gerechtfer-

elgten Ephraim nicht in der Meynung erofnet, um dieſem keiner Wieder—
legung durch Worte und Grunde wurdigen Geſchmier zu begegnen: ſon—
dern um die in ſelbigem ausgedruckte irrige Vorſtellungen mancher Sach—
ſen aus dem Wege zu raumen, und Sie nebſt Jhren an ſich beugſamern
aber in Vorurtheilen ſteckenden Freunden vielleicht in einigen Stucken, durch
Hulfe der Vernunft, der Reichs.Geſetze, und der Erfahrung, eines beſſern
zu uberzeugen. Die eingeſtreueten Gottloſigkeiten und Laſterungen des
Ephraimiten wieder den allerpreißwurdigſten Monarchen bedurfen keiner

Abfir



40 S t 8Asfertigung; ſelbſt ein vernunftiger Feind wird ſolche verfluchen. Mitten
unter den Waffen bleibt ein Souverain auch ſeinem Gegentheil, wie viel
mehr deſſen Unterthanen reſpectable; ſolches erkannte ſogar der beſchrieene

Frangzoſiſche General Melae an dem Romiſchen Konige Joſeph. Aus die
ſer Urſäche habe auch ich bey der beſtgegrundeten Anzeige derer ungerechte
ſten Handlungen des Dresdenſchen Hofes der ohnehin an vielen Vorgangen
unſchuldigen allerdurchlauchtigſten Perſon Jhres allergnadigſten Monar-
chen in tiefſter Ehrfurcht geſchonet. Wenn ich die Sachſen uberhaupt ge
nennet oder getadelt habe, ſo verſtehe darunter nicht alle Einwohner derer
ChurSachſiſchen Staaten; ſondern, ohne Prajuditz des beſſern Theils,
nur die dem Rechtfertiger Ephraims gleichgennnete oder deſſen verkehrten
Raiſonnements benflichtende Parthey, welche meiner Hofnung und Ver
muthung nach die kleinſte ſeyn wird. Leben Sie wol, lernen Sie Jhr
wahres Gluck und Jhr eigentliches Ungluck recht erkennen, und beten Sie
mit allen redlichen Teutſchen um einen baldigen aufrichtigen und dauerhaf
ten Frieden.
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